
T

uſtand
uſw.

te mit
unter

Merſeburger Teitung

4

Monatl. Bezugspreis RM. 2,00, m. Mitteldeutſche Jliuſtriertezem VBeſuenmungen R. 220 P RM. 2.20

h halte S n. a Falle

er
Kreisblatt

Mit den amtlichen Bekanntmachnunsen des Gtadt- und Lanundkeeiſes Merſebnegs
kEinzelpreis 10 Pfg. Merſeburg, Donnerstag, den 18. Mai 1933 Nummer 115 173. Jahrgang

Freiheit! Friede! vicherheit! Gleichberechtigung!
Adolfs Hiklers gewaltige Rede zur Außenpolitik und ihr erſtes Echo.

Reichstagsvotum einſtimmig.
Sämkliche Abgeordneten hinter der nationalen Regierung.

Die mit Spannung erwarkekte, dritte Sitzung des Deutſchen Reichskags der natio-
nalen Erhebung, die am Mittwoch nachmifkkag im Gebäude der Berliner Kroll-Oper
ſtattfand, geſtaltete ſich zu einer gewalkigen Kundgebung für deutſche Gleich
berechktigung und Freiheit. Nach einer überwälkigenden Rede des Volks-
kanzlers Adolf Hikler nahm der Reichstag folgenden Ankrag an, der von den
Nakionalſozialiſten, den Deutſchnationalen, dem Zenkrum und der Bayeriſchen Volksparkei

Der Kanzler ſpricht:
„Abgeorönete! Männer und Frauen des

Deutſchen Reichstages Namens der
Reichsregierung habe ich den Reichs
tagspräſidenten Göring gebeten, den
Deutſchen Reichstag einzuberu
fen, um vor dieſem Forum zu den Fragen
Stellung zu nehmen, die heute nicht nur
unſer Volk, ſondern die ganze Welt bewegen.
Dieſe Probleme ſind von ſo großer
deutung, daß von ihrer glücklichen
Löſung nicht nur die politiſche Befrie
dung, ſondern auch die wirtſchaftliche
Rettung aller abhängt. Wenn ich dabei für

Be-

die deutſche Regierung dem Wunſche Aus
druck gebe, der Behandlung der Frage
jede Leidenſchaftlichkeit zu entziehen, dann
geſchieht es nicht zum geringſten in der uns
alle beherrſchenden Erkenntnis, daß die
Kriſe der heutigen Zeit ihren tiefſten Ur-
ſprung ſelbſt nur jener Leidenſchaft zu ver-
danken hat, die am Ende des Krieges Klug
heit, Einſicht und Gerechtigkeit der Völker
verdüſterten.

Denn alle jene die Kriſis verurſachen-
den P robleme liegen in den Mängeln
des Friedensvertrages begrün-
det, der es nicht vermochte, die wichtigſten
und entſcheidenſten Fragen für alle Zukunft
überlegen, klar und vernünftig zu löſen.
Weder die natipnalen noch die wirt-
ſchaft lichen oder gar die rechtlichen
Angelegenheiten und Forderungen der Völker
ſind durch dieſen Vertrag in einer Weiſe ge
löſt worden, daß ſie vor der Kritik der Ver-
nunft für alle Zeiten beſtehen könnten. Es
iſt daher verſtändlich, daß der Gedanke
einer Reviſion nicht nur zu den dauern
den Begleiterſcheinungen und Auswirkungen
dieſes Vertrages gehört, ſondern daß eine
Repiſion ſogar von ſeinen Verfaſſern als
notwendig vorgeſehen wurde und daher im

ſelbſt ihre rechtliche Verankerung
fand.

Die Schuld von Verſuilles.
Wenn ich kurz auf die Probleme, die

der Verſailler Vertrag hätte löſen ſollen, ein
gehe, dann geſchieht es deshalb, weil durch
das Verſagen auf dieſem Gebiete ſich
zwangsläufig die ſpäteren Situationen
ergeben haben, unter denen die politiſchen
und wirtſchaftlichen Beziehungen der Völker
ſeitdem leiden. Die politiſch- nationalen
Probleme ſind folgende: Durch viele
Jahrhunderte entwickelten ſich die europäiſchen
Staaten und ihre Grenzziehungen auf Auf
faſſungen, die nur ausſchließlich eines
ſtaatlichen Denkens lagen. Mit dem ſieg-
reichen Durchbruch des Nationali
tätenprinzips im Laufe des vorigenJahrhunderts wurden infolge der Nicht-
berückſichtigung dieſer neuen Jdeale durch die
auf anderen Vorausſetzungen entſtandenen
Staaten, die Keime für zahlreiche
Konflikte gelegt. Es konnte nach
Beendigung des Krieges keine grö
ßere Aufgabe für eine Friedenskonferenz
geben, als in klarer Erkenntnis dieſer Tat
ſache eine Neugliederung der euro
päiſchen Staaten vorzunehmen, die dieſem
Prinzip im höchſt möglichen Umfange
gerecht wurde. Je klarer durch eine ſolche
Regelung die Volksgrenzen ſich mit den
Staatsgrenzen deckten, um ſo mehr
konnte dadurch eine große Reihe künftiger
Konfliktmöglichkeiten aus der Welt geſchafft
werden. Dieſe territoriale Neugeſtaltung
Europas unter Berückſichtigung der wirk-
lichen Volksgrenzen wäre jene ge-ſchichtliche Löſung geweſen, die mit dem Blick
auf die Zukunft für Sieger und Beſiegte
vielleicht die Blutopfer des großen
Krieges nicht ganz vergeblich hätte

Ermächtigungsgeſetz im Landkag.
Jm preußiſchen Landtag iſt am

Mittwochnachmittag als Urantrag Kube
(NSDAP.) und Dr. von Winterfeld (DNVBP.)
das preußiſche Ermächtigung s-
so e tz eingegangen,

eingebracht war:
„Der Deutſche Reichstag als die Vertretung des deutſchen Volkes billigt die

Erklärung der Reichsregierung und ſtellt ſich in dieſer für das Leben der
nationalen entſcheidenden Schickſalsfrage der Gleichberechtigung des deutſchen

Volkes geſchloſſen hinter die Reichsregierung.“
Auch die Sozialdemokraten ſtimmten für dieſen Anktrag. Nach dem Geſang des

Deutſchlandliedes und des Horſt-Weſſel-Liedes ver kagke ſich der Reichstag.

Der äußere Rahmen dieſer geſchichtlichen
Sitzung zeichnet ſich durch betonte
Feier lichkeit aus. Das Gebäude der
Kroll- Oper war im weiten Umkreis abge
ſperrt. Die Abgeordneten trafen faſt voll
zählig ein. Publikums- und Preſſetribüne
zeigten ſchon frühzeitig Ueberfüllung. An
der Stirnſeite des Sagales leuchteten die
Farben des neuen Deutſchlands.
Zur Seite des Präſidiums nahmen die
Reichsminiſter, die Statthalter und die
Miniſterpräſidenten der Länder Platz. Das
diplomatiſche Korps war faſt vollzählig er-
ſchienen. Die nationalſozialiſtiſchen Abgeord-
neten trugen Braunhemd. Hinter den Re
gierungsbänken ſah man hohe Reichswehr
und Polizeioffiziere. Auch der Staats
ſekretör des Reichspräſidenten war erſchienen.
Jn der Diplomatenloge bemerkte man den
Kronprinzen.

15.15 Uhr ertönte das Zeichen zum Beginn
der Sitzung. Reichskanzler Adolf Hitler
in SA.-Uniform ſchritt in Begleitung des

Frick zu ſeinem
Tribünen

erhoben.
Sitzung

Reichsinnenminiſters Dr.
Platz, während Abgeprdnete und
beſucher ſich von ihren Plätzen
Präſident Goering eröffnete die
ſodann mit folgender Erklärung:

„Sie ſind in einer ernſten Stunde
zuſammenberufen worden. Es gilt eine
Schickſals frage unſerer Nation. Wohl
kaum jemals vorher war der Reichstag zu
einer ſo ernſten Frage, zu einer ſo ernſten
Sitzung einberufen worden. Die Deutſche
Reichsregierung wünſchte ihre Abſichten und
Ziele in dieſer ſchwierigen Frage dem
ganzen deutſchen Volke klarzu-
legen. Das Wort hat uunnmehr unſer
Führer, des dentſchen Volkes Kanzler.“
Unter lautloſer Stille begab ſich dann der

Reichskanzler zum Rednerpult. Seine Aus
führungen wurden auf ſämtliche deut
ſchen Sender, auf Radio Wien, eine An
zahl nord- und ſüdamerikaniſche Sendegeſell
ſchaften, ſowie durch Kurzwelkllenſender an alle
Hörer der Welt übertragen.

erſcheinen laſſen, da durch ſie der Welt
die Grundlage für einen wirklichen dauern
den Frieden gegeben worden wäre. Tatſäch.
lich entſchloß man ſich aber, teils aus Un
kenntnis, teils aus Leidenſchaft und
Haß, die die Keimzelle für neue Konflikte
in ſich trugen.

Rur Vernichtung und Haß.
Folgendes waren die wirtſchaftlichen

Probleme, die dieſer Konferenz zur
Löſung vorlagen: Die gegenwärtige wirt
ſchaftliche Situation Europas iſt gekenn
zeichnet durch die Ueberfüllung des
europäiſchen Weſtens und durch dieArmut des Bodens dieſer Gebiete an ge-
wiſſen Rohſtoffen, die gerade in den Ge
bieten mit alter Kultur dem dort ge
wohnten Lebensſtandard unentbehrlich
ſind. Wollte man eine gewiſſe Befriedung
Europas für menſchlich abſehbare Zeit her-
beiführen, dann müßte man ſtatt der un
fruchtbaren und gefährlichen Begriffe, wie
Strafe, Wiedergutmachung, die
tiefe Erkenntnis befolgen und berück
ſichtigen, daß mangelnde Exiſtenzmöglichkeit
immer wieder die Quelle von Völkerkonflik-
ten geweſen ſind. (Stürmiſcher Bei-
fal h.

Statt den Gedanken der Vernich-
tung zu predigen, müßte man über-
legen, wie eine Nenordnnng der inter
nationalen politiſchen und wirtſchaftlichen Be
ziehnngen vorgenommen werden könne, die
den Exiſtenzuotwendigkeiten der einzelnen
Völker in höchſtmöglichem Umfang gerecht
würde. Es iſt nicht weiſe, die wirtſchaft
lichen Lebensmöglichkeiten einem Volke zu
entziehen, ohne Rückſicht darauf, daß die davon
abhängige Bevölkerung darauf angewieſen

iſt, in dieſem Gebiete weiterhin zu leben. (Er-
neute Zuſtimmung). Die Meinung, durch die
wirtſchaftliche Vernichtung eines
65- Millionen- Volkes werde ande-
ren Völkern ein nützlicher Dienſt er-
wieſen, iſt unſinnig. Sehr bald würden
die Völker, die ſo verfahren wollten, nach den
natürlichen Geſetzen von Urſache und
Wirkung ſpüren, daß ſie derſelben Kataſtrophe
zugeführt werden, die ſie dem einen Volke
bereiten wollten. Der Gedanke der Repara-
tionen und ihrer Durchführung wird einmal
in der Bölkergeſchichte ein Schul beiſpiel
dafür ſein, wie ſehr die Außerachtlaſſung der
internationglen Wohlfahrt allen ſchädlich ſein
kann. (Zuſtimmung.)

Ergebnis: Arbeitsloſenheere.
Tatſächlich konnten die Reparationen nur

vom deutſchen Export bezahlt werden. Jm
gleichen Ausmaß wie Deutſchland wegen
der Reparationen als internationale s
Exportunternehmen betrachtet wurde,
mußte aber der Export der Gläubigerſtaaten
leiden. Der wirtſchaftliche Nutzen der Re
parationszahlungen konnte daher in keinem
Verhältnis zu dem Schaden ſtehen, der den
Einzelvolkswirtſchaften mit den Repara-
tionen zugefügt wurde. (Sehr richtig.)
Der Verſuch, eine ſolche Entwicklung dadurch
abzuwenden, daß eine Beſchränkung des deut
ſchen Exports durch Kreditgewährun
gen zur Ermöglichung der Zahlungen aus
geglichen wurde, war wenig umſichtig und
im Ergebnis falſch, denn die Umſchuldung
der politiſchen in private Verpflichtungen
führte zu einem Kriſenzuſtand, deſſen
Erfüllung zu denſelben Ergebniſſen führen
mußte. Das ſchlimmſte aber war, daß die
Entwicklung des bännenw i rtcha t

Wille,

Ein Mann ein Wort.
Dr. O. Der Deutſche Reichstag und mit ihm

das deutſche Volk hat geſtern die Stunde
erlebt, die die Erfüllung alles nationalen
Ringens, aller nationalen Sehnſucht, alles
Widerſtandswillens der Zeit bedeutet, die ſeit
der Unterzeichnung des unheilvollen Ver-
ſailler Diktats verfloſſen iſt. Was noch
niemals ein deutſcher Kanzler von der
Tribüne des Reichstags vor der Oeffentlich
keit der Welt auszuſprechen wagte, der
deutſche Reichskanzler Adolf Hitler hat
es geſtern geſagt. Seine Rede war ein
Beweis dafür, daß die Zeit, in der man mit
Deutſchland und ſeinem Lebenswillen um-
gehen konnte wie mit einer Nation zweiter
Klaſſe, vorbei iſt. In den Schickſalsfragen
der Nation gibt es nur noch einen Willen,
eine Front der letzten Entſchloſſenheit, e ine
Zuſammenballung aller Kräfte. Kein Mäkler
erhob ſich im Reichstag. Es beſteht vielmehr
eine Einmütigkeit, wie ſie ſeit dem
Auguſt 1914 nicht mehr erlebt worden iſt.

Damals ſprach der Deutſche Kaiſer das
Wort, er kennte keine Parteien
mehr, er kennte nur Denutſiche. Dieſes
Wort brauchte geſtern nicht einmal mehr aus-
geſprochen zu werden. Mag es im Jnnern
Deutſchlands hier und da noch verſchiedene
Anſchauungen über die einzuſchlagenden
Wege geben, die Front nach außen ſteht
wie eine Mauer, die keinerlei Riſſe hat,
wie eine Wand, die aus Blöcken gefügt iſt,
in die Breſche zu legen dem klügſten und
geriſſenſten Diplomaten der Gegenſeite nicht
mehr gelingen wird. Denn die Abrechnung,
die Hitler mit dem Verſailler Vertrag,
ſeinen geiſtigen Grundlagen und ſeinen Ab
ſichten, mit ſeinen Folgen für Deutſchland,
für Europa, ja für die Welt hielt, war ſo
vollſtändig, ſo lücken los und über
die redneriſche Leiſtung hinaus ſachlich ſo
untrüglich fundiert, daß nur böſer

Gewiſſenloſigkeit und die Verbohrt-
heit jener hoffentlich auch in der übrigen
Welt nun bald überwundenen Geiſtes
haltung, die in Verſailles und den darauf
folgenden Jahren europäiſches Schickſal zu
geſtalten verſuchte, dagegen anrennen können.
Die große Eh rlichkeit muß und wird
aber ſiegen, und dieſe Rede des deutſchen
Reichskanzlers war ſo grundehrlich, ſo ab
hold jeden Winkelzügen, daß auch die Natio
naliſten der anderen Länder ein Einſehen
haben müßten, wenn in ihnen auch nur ein
Funke Einſicht vorhanden iſt.

Es iſt die Auffaſſung jedes ehrlichen deut
ſchen Nationaliſten von jeher geweſen, daß
das Bekenntnis zur eigenen Nation ancth
die Achtung vor den berechtigten Lebens-
anſprüchen anderer Völker in ſich ein
ſchließt. Das iſt die Baſis, von der aus echte
nationale Geſinnung auch zum Verſtändnis
für die Lebensnotwendigkeiten anderer Völ-
ker führt. Kein Deutſcher beſtreitet anderen
Nationen das Recht auf ihr eigenes völkiſches
und ſtaatliches Leben, ja hinter den Worten
Adolf Hitlers klang ſogar die Hoffnung auf,
daß gerade die Nationaliſtender verſchiedenen Staaten eine beſon-
dere Verſtändigungsmöglichkeit haben, weil

lichen Lebens künſtlich gehemmt und
vernichtet wurde. Der Kampf auf den
Weltabſatzmärkten durch dauernde Preis
unterbietungen führte zu einer Ueber-
ſpitzung der Rationaliſierungsmaßnahmen in
der Wirtſchaft. Die Millionen unſerer
Arbeitsloſen ſind das letzte Ergeb-
nis dieſer Entwicklung. Wollte man
aber die Reparationslieferungen auf Sach-
lieferungen beſchränken, dann mußte dies zu
einer nicht minder großen Schädi-
gung der Binnenerzeugung der alſo be-
glückten Völker führen. Denn Sachliefe-
rungen in dem in Frage kommenden Um-
fange ſind nicht denkbar, ohne den Be-
ſtand der eigenen Produktion der Völker auf
das ſtärkſte zu gefährden. Es iſt die Schuld
des Verſailler Vertrages, eine Zeit eingeleitet
zu haben, in der finanzielle Rechenkunſt die
wirtſchaftliche Vernunft umzubringen ſcheint.

Beifall
(Fortfezung nächſte See
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ſte zutiefſt von der Notwendigkeit nationaler
Selbſtbehauptung und völkiſcher Würde
durchörungen ſind. Schon aus dieſer Er-
kenntnis iſt der Verſailler-Vertrag für ewig
erichtet. Denn er war als Vernichtungs

ment gedacht. Seine Wirkung war jedoch
die eines Bumerangs, der auf ſeine Urheber
zurückgeſchnellt iſt. Das n r
Gemälde der R e das Adolf Hitler
geſtern vor die Augen der Welt hingeſtellt
hat, iſt Beweis dafür, wie falſch beraten die
jenigen waren, die dieſen Bumerang ſchufen
und handhabten.

Gleichberechtigung, nicht nur für
die Sieger, ſondern auch für die Beſiegten,
hat der Reichskanzler gefordert. Und er hat
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß der
Friede nur dann geſichert werden könne,
wenn dieſe Gleichberechtigung vollſtändig
durchgeführt wird. Gleichberechtigung iſt die
einzige Baſis des Friedens. Und Deutſch
land bekennt ſich zum Frieden der Gerech-
tigkeit. Aber es gibt für uns keinen Frie-
den um jeden Preis mehr, keinen Kirchhof
frieden der Demütigung, keine Zwangs-
befriedung, wie man ſichs in Paris und
andernorts ſo gern vorſtellt, keinen Frieden,
der auf den Bajonetten ſanktionslüſterner
Jnvaſionsheere aufgebaut iſt, keinen Frie-
den der Gewaltlöſung, keinen der Deklaſ-
ſierung. Dieſen Frieden haben wir in
Deutſchland ſeit 14 Jahren durchexerziert.
Und nicht nur unſer Vaterland, ſondern die
ganze Welt iſt vom Gift dieſes unfried-
lichen Friedens zerſetzt worden. Erkennt dies
das Ausland nicht, ſucht es nicht ſchleunigſt
eine neue Baſis zur Reuordnung der euro-
päiſchen Verhältniſſe, dann wird das neue
Deutſchland, gewohnt, gefährlich zu leben und
in dem Bewußtſein, daß es nichts mehr zu
verlieren, ſondern nur noch etwas zu ge-
winnen hat, aus eigener Kraft mit den
Syſtemen brechen, die die Verewigung der
Friedloſigkeit bedeuten. Hitler hat unum-
wunden ausgeſprochen, daß dann Deutſch-
land auf der Abrüſtungskonſerenz nichts
mehr zu ſuchen haben wird; daß dann der
Völkerbund ohne Deutſchland vorlieb
nehmen muß, und daß dann das deutſche Volk
den Weg gehen muß, der ihm von ſeinem
geſchichtlichen Gewiſſen diktiert iſt.

Bei aller Entſchiedenheit war Adolf Hitlers
Rede aber auch ein diplomatiſches
Meiſterſt ück. Der Kanzler weiß um die
Realitäten der großen Politik. Als Staats-
mann muß er mit ihnen rechnen. Der
Rechtscharakter des Verſailler Vertrages be-
ſteht noch. Man wird ſeine Reviſion leiden-
ſchaftlich betreiben, ſich aber nicht auf einen
Weg drängen laſſen, der dem Gegner er-
wünſchte Möglichkeiten der Gewaltanwendung
bietet. Deshalb auch die Entſchiedenheit, mit
der Adolf Hitler die neue Schuldlüge
von der deutſchen Sabotage an der Ab-
rüſtungskonferenz in Nichts zerpflückte.
Deutſchland iſt abgerüſtet. Mit Recht for-
dert es nun die endliche Abrüſtung der an-
dern. Niemand in der Welt wird uns zur
Unterſchrift unter ein gefälſchtes oder ſinn-
widriges Genfer Abkommen zwingen kön-
nen. Hier gibt es kein Zurück mehr. Die
Welt hat ſich damit abzufinden. Denn über
Deutſchland iſt eine neue Zeit hereinge-
brochen.

Eine große geſchichtliche Stunde iſt vor-
über. Die deutſche Front ſteht. Sie iſt ge-
wappnet mit Willen und Entſchloſſenheit. Sie
kennt die Fehler der Vergangenheit. Sie iſt
entſchloſſen, nicht wieder in ſie zu verfallen.
Niemand wird ſie ins Wanken bringen. So
dankt das deutſche Volk dem Reichskanzler
heute für das, was er geſtern geſagt hat, in
dem Bewußtſein, daß auch die übrige Welt
ihm einſt danken wird für die Ehrlichkeit
ſeiner Worte und in der Hoffnung, daß die
Staaten, auf die es ankommt, beſonnen
genug ſein werden, auf dem Wege, der die
Völker an den Rand des Abgrunds geführt
hat, Ein halt zu gebieten.

Vom deuſſchen Siaatsgedanken.

Vortragsabend im Hall. Geſchichtsverein.
Jm Rahmen der Vortragsveranſtaltungen

des Sächſiſch-Thüringiſchen Geſchichtsvereins
ſprach am Dienstagabend Prof. Dr. So m-
merlad über den „deutſchen Staatsgedan-
ken, ſein Werden und Weſen“, und zeigte in
großen Strichen, wie in unſerm Volk u
allen Zeiten der Staatsgedanke ruhte und
wie er ſich in jahrhundertelanger Entwick-
lung zur geſchichtlichen Wirkſamkeit durch-
ſetzte. Die erſten Grund lagen eines
hohen ſtaatsbildenden Sinnes finden wir
bereits bei den Germanen. DerRedner würdigte insbeſondere die entſchei-
dende Wendung, die der deutſche Staats-
gedanke zur Zeit Karls des Großen
durch den Einfluß der Kirche erfuhr, und
behandelte dann die Regierungszeit der
Ottonen, die eine ſtarke Ausbildung des
Lehnsſtaates und des Stammesherzog-
tums brachte. Trotz mancher Nachteile jener
Periode zeigte ſich doch hier ein gewiſſer
Nationalſtolz, der auch in den Liedern
Walters von der Vogelweide ſeinen ſpre-
chenden Ausdruck fand.

Etwa um die Mitte des öreizehnten Jahr-
hunderts entſtand der landes herrliche
Staat, der den deutſchen Staatsgedanken
etwa bis zum Jahre 1450 beherrſchte. Ab-
gelöſt wird dieſe Staatsform durch den
Ständeſtaat, der Deutſchland bis viel-
leicht um die Mitte des ſiebzehnten Jahr-
hunderts ſein Gepräge gab. Jn den Städ-
ten der damaligen Zeit entwickelt ſich der
typiſch deutſche Staatsbegriff, und in den
alten Zünften in den Gemeinſchaften
fand der deutſche Sozialismus ſeine
reinſte Ausprägung unter gleichzeitiger Be
tonung Raſſeprinzips. Beſonders ſtark
wurde der dentſche Staatsgedanke beeinflußt
durch Luther, der mit dem Begriff des
kirchlichen Gnadentums des Staates auf-
waunmte. Der dreißigjährige Krieg boachte

Forkſetzung der Kanzlerrede:
Deutſchland hat dieſe ihm anuferlegten

Ver pflichtungen trotz der ihnen inne-
wohnenden Unvernunft und der vorauszu
ſehenden Folgen geradezu ſelbſtmörde-

atte üllt. Die e er riſe der unnm ewer die ggil t dieſer Behauptung. Der
ke der ederherſtellung eines allge

meinen internationalen Rechtsempfin-
dens iſt durch den Verſailler Vertrag nicht
minder vernichtet worden. Denn um die
geſamten Maßnahmen dieſes Ediktes zu
motivieren, mußte Deutſchland zum
Schuldigen geſtempelt werden. Dies iſt
ein ebenſo einfaches wie allerdings unmög-
liches Verfahren. Jn Zukunft wird alſo
immer die Schuld an Auseinanderſetzungen
immer der Beſiegte tragen, denn der Sieger
hat ja immer die Möglichkeit, dieſe Feſt-
ſtellung einfach zu treffen.

Das KRechtsempfindenwurdevernichket

Dieſer Vorgang führte deshalb zu furcht
barer Bedeutung, weil er damit zu-
gleich eine Begründung gab für die Um-
wandlung eines am Ende dieſes Krieges vor-
handenen Kräfteverhältniſſes in eine
dauernde Rechtsnorm; die Begriffe Sieger
und Beſiegte wurden damit förmlich z um
Fundament einer neuen inter
nationalen Rechts- und Geſell-ſchafts ordnung gemacht. Die Disquali-
fizierung eines großen Volkes zu einer
Nation zweiten Ranges und zweiter
Klaſſe wurde in einem Augenblick prokla-
miert, in dem ein Bund der Nationen aus
der Taufe gehoben werden ſollte.
(Zuſtimmung.) Dieſe Behandlung Deutſch-
lands konnte in der Folge nicht zu einer
Befriedung der Welt führen.
Die damit für nötig erachtete Abrüſtung und
Wehrlosmachung der Beſiegten, ein in der
Geſchichte der europäiſchen Nationen uner-
hörter Vorgang, war noch weniger geeig
net, die allgemeinen Gefahren und Konflikts-

ſtoffe zu vermindern,
ſondern führte nur in den Zuſtand jener
ewigen Drohungen, Forderungen und Sank-
tionen, die als fortdauernde Unruhe und
Unſicherheit zum Grabe der gefamten
Welt wirtſchaft zu werden drohen.
(Beifall.) Wenn im Völkerbund jede Ueber-
legung hinſichtlich des Riſikos bei beſtimmten
Handlungen ausfällt, wird nur zu leicht die
Unvernunft über die Vernunftſiegen. Der Völkerbund hat zum mindeſten
bisher gerade dem Schwachen, Nicht-
gerüſteten bei ſolchen Anläſſen keine merk-
liche Hilfe zukommen zu laſſen vermocht.
(Erneute Zuſtimmung.) Verträge, die zur
Befriedung des Lebens der Völker unter-
einander abgeſchloſſen. werden, haben nur
dann einen inneren Sinn, wenn ſie von
einer wirklichen und aufrichtigen Gleich-
berechtigung aller ausgehen. Gerade
darin liegt die Haupturſache der ſeit Jahren
die Welt beherrſchenden Gärung.

Ein Krieg bringt nur neues Elend

Daß aber die heute vorliegenden Probleme
eine vernünftige und endgültigeLöſung erfahren, liegt im Jntereſſe aller.
Kein neuer europäiſcher Kriegwäre in der Lage, an Stelle der unbefrie-
digenden Zuſtände von heute etwas
Beſſeres zu ſetzen. Jm Gegenteil, weder
politiſch noch wirtſchaftlich könnte die An-
wendung irgendwelcher Gewalt in Europa

günſtigere Situationeine hervor-
dann eine Stärkung des Landesfürſtentums,
und der Staatsgedanke wird beherrſcht von
der Jdeenwelt des abſoluten Staates, der
mit dem Jahre 1848 ſeinen Abſchluß finöet.
Es kam dann die bürgerliche Revolution,
die den parlamentariſchen Staat
ſchuf.

Insbeſondere ging der Redner im Ver-
laufe ſeines Vortrags auf die innerpoliti-
ſchen Umwälzungen durch Stein und
Hardenberg ein und betonte zunrSchluß, daß nach der maryxiſtiſchen Revo-
lution des Jahres 1918, die dem Deutſchen
einen fremöen Staatsgedanken aufpfropfen
wollte, der deutſche Staatsgedanke ſeine
Vollendung gefunden habe im National-
ſozialismus.

Dichtung der Gegenwart.

Werbeabend des Kampfbundes in Halle.
Der Kampfbund für Deutſche Kultur,

Ortsgruppe Halle, veranſtaltete am
Mittwochabend im „Neumarktſchützenhaus“
einen Werbeabend, an dem der Leiter der
Fachgruppe Schrifttum, Dr. Walther Lin-
den, über „Die germaniſche Revolution in
der Dichtung der Gegenwart“ ſprach.

Die deutſche Geiſtesgeſchichte habe ſtets im
Zeichen des Kampfes geſtanden, eines
Kampfes, der ſich vornehmlich gegen
weſtlichen Geiſt richtete. Dieſes jahr-
hunöertelange Ringen aber habe dem
Deutſchtum nach ſcheinbaren Rückſchlägen
ſtets wieder erhebende Zeiten ſieghafter
Selbſtbehauptung gebracht, wie die Reforma-
tion, die Goethezeit und jetzt, im Jahre 1933,
den erneuten germaniſchen Durchbruch durch
die Front des weſtlichen Liberalismus. Drei
große Gegner hätten ſich dem deutſchen
Geiſte entgegengeſtellt: die feinöſelige Macht
des Naturalismus, der jeden Wert
und Sinn der Welt verneinende Nihilis
mus und die materialiſtiſche Wirt-ſchaftsauffaſſung. Der Kampf echter

rufen, als ſie heute beſteht. Selbſt bei aus
aggebendem Erfolg einer neuen europä-

chen Gewaltlöſung würde als End-
ergebnis eine Vergrößerung der Stö-
rung des europäiſchen Gleichgewichts ein
treten, damit ſo oder ſo der Keim für
ſpätere neue Gegenſätze und neue
Verwicklungen gelegt werden. (Stür-
miſcher Beifall.)

Neue Kriege, neue Opfer, neue Unſicher-
heit und eine neue Wirtſchaftsnot würden
die e ſein. Der Ausbruch eines ſolchen

ahnſinns ohne Ende aber müßte
zum Zuſammenbruch der heutigen Geſell-
ſchafts- und Staatsordnung führen. Ein in
kommuniſtiſchem Chaos verſinkendes Europa
würde eine Kriſe von unabſehbarem Aus-
maß und nicht abzuſchätzender Dauer herauf-
beſchwören. Es iſt der tie fernſte Wunſch
der nationalen Regierung des
Deutſchen Reiches, eine ſolche unfriedliche
Entwicklung durch ihre aufrichtige und tätige
Mitarbeit zu verhindern.
Verhinderung des roken Umſſurzes.

Das iſt auch der innere Sinn der in
Deutſchland vollzogenen Umwälzung. Die
drei Geſichtspunkte, die unſere Revolutionbeherrſchen, widerſprechen in keiner Weiſe
den Jntereſſen der übrigen Weltl. Ver-
hindernug des drohenden kom-
muniſtiſchen Umſturzes und Aufbau
eines die verſchiedenen Jntereſſen der
Klaſſen und Stände einigenden Volksſtaates
und die Erhaltung des Begriffes Eigentum
als Grundlage unſerer Kultur. Löſung des
ſchwerſten ſozialen Problems durch
die Zurückführung der Millionenarmee
unſerer bedauernswerten Arbeitsloſen in die
Produktion. Wiederherſtellung einer
ſtabilen und autoritären Staats-
führung, getragen von dem Vertrauen
und Willen der Nation, die dieſes große Volt
endlich wieder der Welt gegenüber vertrags-
fähig macht. (Lebhafter Beifall.

Wenn ich in dieſem Augenblick bewußt
als deutſcher Nationalſozitaliſtſpreche, ſo möchte ich namens der nationalen
Regierung und der geſamten nationalen Er-
hebung bekunden, daß gerade uns in dieſem
jungen Deutſchland das tiefſte Verſtänd-
nis beſeelt für die gleichen Gefühle und
Geſinnungen ſowie für die begründeten
an ſpruqche der anderen Völker. (Bei-
fall.

Achtung vor fremden Rechken.

Die Generation dieſeb jungenDeutſchlands, die in ihrem bisherigen
Leben nur Not, Elend und Jammer
des eigenen Volkes kennenlernte, hat zu ſehr
unter dem Wahnſinn gelitten, als daß ſie be-
abſichtigen könnte, das gleiche den anderen
zuzufügen. (Sehr richtig! und Beifall.) Unſer
Nationalſozialismus iſt ein Prin-
zip, das uns als Weltanſchauung
grundſätzlich allgemein verpflichtet
(Bravorufe). Jndem wir in grenzenloſer
Liebe und Treue an unſerem eigenen Volks-
tum hängen, reſpektieren wir die natio-
nalen Rechte auch der anderen Völker
aus dieſer ſelben Geſinnung heraus und
möchten aus tiefinnerſtem Herzen mit ihnen
in Frieden und Freundſchaft leben. (Lebhafter
Beifall.) Wir können daher auch nicht den
Begriff des Germaniſierens. Die
geiſtige Mentalität des vergangenen Jahr-
hunderts, aus der heraus man glaubte, viel-
leicht aus Polen und Franzoſen Deutſche
machen zu können, iſt uns genau ſo fremd,
wie wir uns leidenſchaftlich gegen jeden um-
gekehrten Verſuch wenden. Stürmiſcher
Beifall.)

deutſcher Dichtung gegen dieſes Literaten-
tum kennzeichne das letzte Jahrhundert.

Jn großen Zügen zeichnete der Reoöner
das Lebensbild der bedeutenöſten deutſchen
Gegenwarts- Dichter und hob das
Gemeinſame ihrer Werke hervor, den Ge-
danken des Kampfes und des Opfers für
das Ganze. Jhnen allen, ob ſie nun Kolben-
heyer, Caroſſa, Wilhelm Schaefer, Emil
Straus, Hans Friedrich Blunck, Friedrich
Grieſe, Agnes Miegel oder Ernſt Wiechert
heißen, ſei dieſe urdeutſche Opferbereitſchaft
zu dichteriſchem Bekenntnis geworden. Die
junge Dichtergeneration, die ein geſichertes
Daſein nicht mehr kennengelernt habe,
zeichne ſich durch ein ſtarkes Bekenntnis
zum „gefähr lichen Leben“ wie es
Nietzſche nannte aus, getragen vom Glau-
ben an den heldiſchen Menſchen, dem Wirt-
ſchaft und Technik lediglich Jnſtrumente,
nicht aber Selbſtzweck ſind.

Jm Anſchluß an den mit ſtarkem Beifall
aufgenommenen Vortrag las Dr. Hartwig
Jeß- Leipzig mit ſtarker Einfühlung aus
Kolbenheyer, Grieſe und Caroſſa. r.

„Kkirche und Kamera'“
Eine intereſſante Ausſtellung in Halle.
Jn dem Neubau der halliſchen Orts-

krankenkaſſe wird am 26. Mai, nachmittags
286 Uhr, die vom EvangeliſchSozialen Preß-
verband für die Provinz Sachſen vorbe-
reitete Ausſtellung „Kirche und Kamera“ er
öffnet. Es handelt ſich um eine Photoaus-
ſtellung unter kirchlichen Geſichtspunkten,
bei der Verbindungslinien zwi-ſchen der Welt der photographi-
ſchen Linſe und er Glaubens-welt der evangeliſchen Kirche ge-
zogen werden. Unter den Ausſtellern befin
den ſich führende deutſche Photographen
(Erna Lendvai-Dirckſen, Walter Hege, Paul
Wolff, Erich Retzlaff, Paul Schensky, die
Staatliche Bildſtelle u. a.), die Verſtändnis
dafür haben, daß Photographieren nicht nur

Wir ſehen die europäiſchen Nationen um
uns als gegebene Tatſache. Franzoſen, Polen
uſw. ſind unſere Nachbarvölker, und wir
wiſſen, daß kein geſchichtlich denkbarer Vor
gang dieſe Wirklichkeit ändern könnte.

Es wäre ein Glück für die Welt geweſen,
wenn im Vertrag von r. a dieſe Reali-
täten auch in bezug auf Deutſchland
gewürdigt worden wären. (Erneuter
ſtürmiſcher Beifall Denn es müßte das
Ziel eines wirklich dauerhaftenVer tragswerkes ſein, nicht Wunden zu
reißen oder vorhandene offenzuhalten, ſon
dern Wunden zu ſchließen und zu
heilen. Eine überlegte Behandlung der eurv-
päiſchen Probleme hätte damals im Oſten
ohne weiteres eine Löſung finden können, die
den verſtändlichen Anſprüchen Polens genau
ſo wie den natürlichen Rechten Deutſchlands
entgegengekommen wäre. (Zuſtimmung.)

Reviſion des Verſailler Verkrages.
Der Vertrag von Verſailles hat dieſe

Löſung nicht gefunden, dennoch wird keine
deutſche Regierung von ſich aus den Bruch
einer Vereinbarung durchführen, die
nicht beſeitigt werden kann, ohne durch eine
beſſere erſetzt zu werden. Allein dieſes Be-
kenntnis zum Rechtscharakter eines ſolchen
Vertrages kann nur ein allgemeines ſein.
Nicht nur der Sieger hat Anſpruch auf
die ihm darin gegebenen Rechte, ſondern
auch der Beſiegte. (Beifall.) Das Recht
aber, eine Reviſion dieſes Vertrages zu for-
dern, liegt im Vertrage ſelbſt begründet. Die
deutſche Regierung wünſcht dabei als Motiv
und Maß für ihr Verlangen nichts anderes
als die vorliegenden Reſultate der
bisherigen Erfahrungen ſowie die un
beſtreitbaren Erkenntniſſe derkritiſchen und logiſchen Vernunft. Die Er-
fahrungen, die in den 14 Jahren gemacht
worden ſind, ſind politiſch und wirtſchaftlich
eindeutig. Das Elend der Völker
wurde nicht behoben, ſondern es hat zuge-
nommen. Die tiefſte Wurzel dieſes
Elends aber liegt in der Zerreißung
der Welt in Sieger und Beſiegte als die
beabſichtigte ewige Grundlage aller Ver-
träge und jeder kommenden Ordnung.

Keine erzwungene Wehrloſigkeit!

Die ſchließliche Auswirkung findet dieſe
Ordnung in der erzwungenen Wehr-
loſigkeit der einen Nation gegenüber den
geſteigerten Rüſtungen der anderen. Wenn
Deutſchland ſeit Jahren unentwegt die Ab-
rüſtung aller fordert, ſo aus folgenden
Gründen: Jſt die Forderung nach einer tat-
ſächlich zum Ausdruck kommenden Gleich
berechtigung eine Forderung der
Moral des Rechts und der Vernunft,
eine Forderung, die im Friedensvertrage
ſelbſt anerkannt worden iſt und deren
Erfüllung ſelbſt unlöslich verbunden wurde
mit der Forderung der deutſchen Abrüſtung
als Ausgangspunkt für die Welt-
abrüſtung. Weil umgekehrt die Dis-
qualifizierung eines großenVolkes geſchichtlich nicht ewig aufrecht-
erhalten werden kann, ſondern einmal ihr
Ende finden muß. Denn wie lange
glaubt man, ein ſolches Unrecht einer großen
Nation zufügen zu können? Was bedeutet
der Vorteil eines Augenblickes gegenüber
der dauernden Entwicklung der Jahr-
hunderte? Das deutſche Volk wird
bleiben genau wie das franzöſiſche, und,
wie uns durch die geſchichtliche Entwicklung
gelehrt wurde, das polniſche.

Was ſind Erfolge einer vorüber-
gehenden Unterdrückung eines 65-Millionen-
Volkes gegenüber der Gewalt dieſer unum-
ſtößlichen Tatſache. Kein Staat kann mehr
Verſtändnis haben für die neu entſtandenen
jungen europäiſchen Nationalſtaaten, als das
Deutſchland der aus dem gleichen Willen
entſtandenen nationalen Revolution. (Leb-

eine techniſche und äſthetiſche Angelegenheit
iſt, ſondern zugleich eine weltanſchauliche
und gewiſſenmäßige Entſcheidung fordert.
Daneben werden jüngere halliſche. Kräfte
vertreten ſein. Das Material der Ausſtel-
lung wird etwa nach folgenden Geſichts-
punkten georönet: Kirchliche Architektur
Vom Wunder des Lebens Soßziale Not
und Hilfe Die unendliche Landſchaft
Das Geſicht als Träger einer ſeeliſchen Hal-
tung Kirchlicher Photpokitſch und kirchliche
Photokunſt Von den Grenzen der Photo-
graphie Evangeliſche und katholiſche
Photokunſt.

Die Eröffnung der Ausſtellung wird
Gen.-Sup. i. R. Prof. D. Schött le r-
Wittenberg, der bekannte Förderer kirch-
licher Kunſtbeſtrebungen, vornehmen. Der
Mitteldeutſche Rundfunk hat zugeſagt, ein
Geſpräch über die Ausſtellung „Kirche uns
Kamera“ im Rahmen ſeines Programms zu
veranſtalten.

Schwarze Liſte undeuntſcher Schriftſteller.
Der Vorſtand des Börſenvereins der

Deutſchen Buchhändler iſt ſich mit der
Reichsleitung des Kampfbundes für Deutſche
Kultur und der Zentralſtelle für das deutſche
Bibliotheksweſen darin einig geworden, daß
die zwölf Schriftſteller Lion Feuchtwan-
ger, Ernſt Glaeſer, Arthur Holit-
ſcher, Alfred Kerr, Egon Erwin Kiſch,
Emil Ludwig, Heinrich Mann, Ernſt
Ottwalt, Theodor Plivier, ErichMaria Remaraue,(alias Theobald Tiger-Peter Panter-Jgnatz
Wrobel-Kaſpar Hauſer), Arnold Zweig
für das deutſche Anſehen als ſchädigend zu
erachten ſind. Der Vorſtand erwartet, daß
der Buchhandel die Werke dieſer Schrift
ſteller nicht weiter verbreitet.

Der frühere Generaldirektor der Baye-
riſchen Staatsbibliotherk, Geheimrat
Dr. Hans Schnorr von Carolsfeld iſt nach
längerem ſchweren Leiden im Alter van l
Jahren in München geſtorben.

Kurt Tucholſky
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auch unterſtrichen,

die Urſache des Weltübels treffend dargelegt,

Ueberwältigender Eindruck auf die Welk.
Die Kanzlerrede findet in faſt allen Ländern Beifall und Zuſtimmung.

Die Reichstagsrede des Reichskanzlers hat
in Berliner politiſchen Kreiſen einen gewal-
tigen Eindruck gemacht. Dabei wird ſowohl
der auf richtige Ton hervorgehoben als

daß die rückhaltsloſe
offene Darlegung des deutſchen
Standpunktes unbedingt dazu bei-
tragen muß, endlich eine Klärung der ver-
fahrenen Weltlage herbeizuführen. Man er-
wartet von der Annahme des Macdonald-
Planes als mögliche Grundlage der Ab-
rüſtung von der Zuſtimmung der Rovoſevelt-
Botſchaft und von dem nochmaligen Hinweis
auf den Muſſolini-Plan die Möglichkeit
weiterer Verhandlungen, die aller
dings auch eine reſtloſe Befriedigung der
deutſchen Wünſche bringen müſſen. Sowohl
in der Berliner Preſſe wie in den Blätter-
a im ganzen Reich wird demeichskanzler begeiſterte Zuſtimmung gezollt.
Es wird beſonders hervorgehoben, daß Hitler

aber auch die dentſchen Lebensforderungen
mutig und mannhaft verteidigt hat.

Zinn „Völkiſchen Beobachter“ er
klärt Alfred Roſenberg zur Rede Adolf
Hitlers u. a.: Wenn das Ausland die Aus-
führungen des Kanzlers nur mit etwas Sach
lichkeit leſen wird, ſo muß es nach und nach
ein anderes Bild von den Trieb-federn der deutſchen Volkserhebung erhal
ten, als es bisher dank vieler ſkrupelloſer
Entſtellungen möglich geweſen iſt. Das
Bekenntnis Adolf Hitler zu derMethode des amerikaniſchen Prä-
ſidenten, die Abrüſtung ſich als Ziel zu
ſetzen, macht den Appell Rooſevelts in
dieſer Hinſicht doppelt bedeutſam und
wird eine Scheidung der Geiſter beſchleuni
gen helfen: in jene, die Frieden wollen, und
in jene, die die Aufrüſtung im Dienſte großer
ſkrupelloſer Rüſtungsinduſtrien im Weſten
und Oſten erſtreben, ſomit die ganze Welt
weiter in Unruhe verſetzen wollen.

Der „Lokalanzeiger“ ſagt u. a.: Nie
bat eine Regierung eine weitgehendere Be-
reitſchaft zu jedem Opfer für die Befriedung
der Welt erklärt. Aber nie auch wurde ſo
unbedingt außer jeden Zweiſel geſetzt,
daß wir wiſſen wolken, wofür wir
opfern ſollen. Außer jedem Zweifel
wurde es geſetzt, Deutſchland habe ein der
artiges Maß von Vorleiſtungen für ſich zu
buchen, daß es jetzt an den anderen iſt, end
lich mit der Einlöſung ihrer feierlichen Ver
pflichtungen zu beginnen.

Die Deutſche Zeitung erklärt:Der Reichskanzler habe das Entweder-Oder
geſprochen, nicht für das deutſche Volk, ſon
dern für die Welt. Für den Weitergang der
Abrüſtungskonferenz iſt entſcheidend, daß
Deutſchland ſeine Unterſchrift unter
jedes weitere Diktat verweigert.

Die Kreuzzeitung führt aus: Wer
jetzt in die vom Führer des geeinten deut
ſchen Volkes dar gebotene Friedens-
hand nicht einſchlägt, iſt ſchuldig an
allen Kataſtrophen, die ein uneiniges
Europa mit voller Sicherheit überfallen
werden.

Zu der Deutſchen Allgemeinen
Zeitung wird vetont, daß ſich ber
Reichstag zum Frieden bekannt
hat. Aber es muß ein Friede des Rechte s
und der Anerkennung unſerer Leben S-
intereſſen werden. Auch die „Tägliche
Runöſchau“ ſtellt feſt, daß die Verantwor-
tung für den Frieden der Welt jetzt außer-
halb der deutſchen Grenzen liege.

Die Berliner Börſenzeitung“ſagt: Die Kanzlerrede ſchuf die Grund
lage, auf der, wenn unſere Genfer Gegner
wollen, die Abrüſtungsdebatte ver-
nünftig einem Ziele entgegengebracht werden
kann. Die Reichsregierung hat dafür ge
ſorgt, daß die Schuldfrage im Falle der Ab-
lehnung der wahrhaftig nicht weitge
ſteckten Forderungen Deutſchlands
eindentig und klar beantwortet iſt.

ſtarker Eindruck in Oeſterreich.

Die Rede des Reichskanzlers Adolf
Hitler, die vom Rundfunk übertragen wurde,
hat in ganz Oeſterreich einen außerordentlich
ſtarken Eindruck gemacht. Die Nationalſozia-
liſten hatten in ihren Blättern zum Ab-
hören der Rede beſonders aufge-
fordert.

Die Regierungsparteien und ihre Preſſe
ſetzen im übrigen ihren Feldzug gegen die
Nationalſozialiſten fort. Das Oeſterreichiſche

im Klagenfurter Braunen Hauſe, bei der
drei Gewehre gefunden wurden, die Durch
ſuchung aller Parteihäuſer und der Woh-
nungen der SA- und SS-Leute ankündigen
zu können und bezeichnet ſie als Vorſtufe
zur Auflöſung dieſer Formationen.
Tſchechiſche Gehäſſigkeiten.

Einige tſchechiſche Blätter nehmen
ebenfalls zur Rede des Reichskanzlers
Hitler Stellung. Die nationaldemokratiſche
„Narod“ ſchreibt unter der Ueberſchrift:
„Hitlers Angriff gegen die Tſche-
choſlowakei“, Hitler will die Welt von
ſeiner Friedensliebe überzeugen,
aber die Welt wird ihm ſchwerlich glauben,
da er von den Friedensverträgen ſo gehäſſig
ſpricht wie früher. Auch ſeine ſcharfe Rede
gegen den Krieg muß man mit Reſerve auf-
nehmen, denn diejenigen, die den Krieg
wollen, rufen am meiſten nach dem Frie-
den. Was Hitler über die Tſchechoſlowakei

Die Rede des Reichskanzlers hat
in Frankreich einen ganz beſonders
ſtarken Eindruck hinterlaſſen. Die ge-
ſamte Preſſe iſt der übereinſtimmen-
den Anſicht, daß der Reichskanzler
den Beweis wirklicher ſtaats-männiſcher Fähigkeiten abgelegt
habe. Man iſt vielleicht enttänſcht darüber,
in ſeiner Rede keine Angriffsfläche zu ſin-
den, die es den Blättern ermöglicht hätte, in
der gewohnten Weiſe die Hetze fortzu-
ſetzen, die ſeit der Uebernahme der Regie-
rung durch Hitler betrieben worden iſt.
Vielleicht hat auch der vorzügliche Eindruck,
den die Erklärungen des Reichskanzlers in
Amerika, England und Ftalien gemacht
haben, zu einer Mäßigung veranlaßt. Jn
Ermangelung irgendeines Anugriffspunktes
verſucht die Pariſer Preſſe hier und da die
Ausführungen des Kanzlers als „leere
Phraſen“ hinzuſtellen und ſich mit der Ex-
klärung aus der Affäre zu ziehen, daß man
Deutſchland nur nach ſeinen Handlungen
beurteilen könne.

Dieſe Taktik verfolgt das „Echo de
Paris. Das Blatt ſagt u. a., wenn Hit
ler ſich den Ausführungen Ropfſe-velts angeſchloſſen habe, ſo müſſe
man feſtſtellen, daß Ropſevelt ſich gegen die
Anerkennung der Rüſtungsgleichheit aus-
geſprochen habe. Jn der fünfftfährigen
Uebergangszeit werde man Deutſchland dieſe
Gleichberechtigung demnach nicht zuer-
kennen. Während dieſer Zeit werde man
die wahre Geſinnung des Reiches ſtudieren,
um dann die Möglichkeit zu prüfen, wie weit
man eine qualitative und quantitative Ab-
rüſtung des franzöſiſchen Heeres ohne Gefahr
für den Frieden durchführen könne.

Die große Londoner Morgen-preſſe erkennt die Bedeutung der deutſchen
Regierungserklärung für die Er-haltung des Friedens in Europa an
und beurteilt die Ausſichten der Abrüſtungs-
verhandlungen in Genf wieder etwas vpti-
miſtiſcher. Nachdem ein großer Teil der eng-
liſchen Blätter noch in der vorigen Woche
gehäſſige Angriffe auf Deutſchland und die
dentſche Regiernng richten zu müſſen glaubte,
kann feſtgeſtellt werden, daß die Rede des
Reichskanzlers eine verſöhnlichere
Haltung bewirkt hat. Allerdingskommt die ziemlich vorbehaltloſe Zuſtim-
mung, die die Hitlerrede am Mittwoch in der
Bevölkerung fand, in der Preſſe nicht voll
zum Ausdruck. Die Blätter rufen z. T. nach
praktiſchen Beweiſen für die An-
kündigungen Hitlers. Das werde ſich im
weiteren Verlauf der Abrüſtungsverhand-
lungen herausſtellen.

Die „Times“ hebt hervor, daß man zum
erſten Male eine Vorſtellung von Hitler in
ſeiner Eigenſchaft als Staatsmann erhalten habe. Die Billigung der
Regierungserklärung durch alle Parteien ſei

Abenöblatt“ glaubt aus einer Hausſuchung nicht etwa der Ausdruck einer Unterwerfung

Hkimmungswechſel in England
Die Abrüſtungsverhandlungen werden günſtiger beurkeilt.

geſagt habe, ſei in der parlamentariſchen Ge
ſchichte unerhört.

Selbſt Polen iſt beeindruckt.
Die Rede des Reichskanzlers Hitler hat

in Polen, ſoweit in politiſchen Kreiſen feſt
zuſtellen war, großen Eindruck hervor
gerufen, und wie von maßgeblicher Seite
verlautbart wird, auch eine poſitive Ein
ſtellung ausgelöſt. Beſonders ſympathiſch
werden die Erklärungen des Reichskanzlers
über die Bereitſchaft zum Frieden und
hinſichtlich der Achtung fremder, nationaler
Eigenarten empfunden. Allerdings meldet ſich
auch gleich der hierzulande reichlich gelehrte
Skeptizismus, und ſo wird auch die Erwar-
tung zum Ausdruck gebracht „dieſen Worten
möge auch die Tat folgen“. Beſonders ſtarken
Eindruck hat die Erklärung des Reichskanz-
lers über die Möglichkeit einesAustritts Deutſchlands aus demVölkerbund gemacht.

Frankreich muß anerkennen
Paris bekont die ſtaaksmänniſchen Fähigkeiten Hitlers.

Das „Fournal“ ſieht in der Rede des
Reichskanzlers eine macht volle An-
klage gegen den Verſailler Ver-
trag. Dieſer Vertrag, ſo betont das Blatt,
ſei auch von den Amerikanern abgelehnt
worden, was man gerade jetzt unter-

Man habe dem Reichs-ſt reichen müſſe. ß Reinie einen perſönlichenkanzler im übrigen
Wert abgeſprochen.

Das „Petit Journal“ ſagt, daß man
franzöſiſcherſeits voller Freude ſein
würde, wenn die Handlungen Deutſchlands
den Ausführungen des Reichskanzlers entſprechen würden. Warum
ſchließe ſich Hitler nicht den franzöſiſchen
Auffaſſungen über Sicherheit, Schieds
ge richtsbarkeit und Abrüſtung an, wenn er,
wie er ſage, von ganzem Herzen den
Frieden wünſche? Hitler habe jedenfalls
einen ganz ausgezeichneten Standpunkt ge-
wählt. Es dürfe niemand überraſcheu, wenn
man ſich in den Vereinigten Staaten zu-
ſrieden erklärt.

die der Regierung naheſtehend e„Ere Nouvelle“ ſtellt die Behauptung
auf, der Reichskanzler habe wieder einmal
den Willen kunögegeben, ſich den Verpflich-
tungen der Friedensverträge zu entziehen.

Für den ſozialiſtiſchen „Popu-
laire“ beſteht die erſte Pflicht darin,Hitler in „ſeiner eigenen Falle“ zu fangen.
Frankreich wünſche in erſter Linie eine Ab
rüſtung und die Sicherheit durch eine gegen-
ſeitige Kontrolle und internationgle Zuſam-
menarbeit. Dieſe Grundſätze müſſen in die
Tat umgeſetzt werden und man werde ſehen,
ob das neue Deutſchland ſeine Unterſchrift
dafür gebe ver nicht.

D

r

unter das Hitler-Regime geweſen, vielmehr
habe Hitler tatſächlich im Namen eines ge-
einten Deutſchland geſprochen.

Der Anſpruch Hitlers nach Gleichberech-
tigung ſei unwiderleglich.
Man könne natürlich nicht erwarten, daß

die Nachbarländer Deutſchland gegenüber
ihre Rüſtungsüberlegenheit ſofort aufgäben,
und Hitler habe das auch anerkannt. Der
Proteſt der Gleichmachung müſſe ſchrittweiſe
vor ſich gehen.

Die „Daily Expreß“ iſt der Auffaſſung,
daß die Rede Hitlers bei den ausländiſchen
Hörern beruhigender gewirkt habe
als alle ſeine früheren Aeußerungen. Das
Blatt befürchtet, daß Frankreich auf ſeine
Art mit Enthüllungen über deutſche Rüſtun-
gen antworten werde.

Bemerkenswert iſt der Umſchwung in
der engliſchen Linkspreſſe, die ſich
bisher nicht genug tun konnte mit Angriffen
gegen den Nationalſozialismus. Die links-
ſtehende „News Chronicle“ betont, daß die
Rede auch nicht den geringſten Anlaß zu be-
ſtimmtem Tadel gebe.

Präſident Rooſevelt hörke zu.
Präſident Rooſevelt hörte die Rede

des Reichskanzlers im Rundfunk,
zuſammen mit dem UnterſtaatsſekretärMolley und dem Generalpoſtmeiſter ſowie
zwei Sekretären an. Rooſevelt gab denjeni-
gen, die ſchlecht Deutſch verſtanden, kurze
Erklärungen ſchwieriger Stel-
len. Die amerikaniſchen Regierungsmitglie-
der waren durch die Mäßigung Hitlersangenehm überraſcht und glauben,
daß die Rede dazu angetan iſt, Rooſevelts
Vierpunkteprogramm zur baldigen allge
meinen Annahme zu verhelfen.

Jn Waſſhingtoner politiſchen Kreiſen
ſtand man allgemein vollkommen unter dem
Eindruck der Hitlerrede, die das Tages-
geſpräch bildete.

Engliſche Ueberſetzungen wurden ſo ſchnell
wie möglich an Rooſevelt, Hull, die übrigen
Mitglieder des Staatsdepartements und die
amerikaniſchen Vertreter für die Londoner
Weltwirtſchaftskonferenz ausgegeben. AllI-
gemein fiel auf, daß die deutſchen
Anleihen unmitelbar nach dem Bekannt-
werden der Rede des Reichskanzlers um
einen und mehr Punkte ſtiegen.

Die Neuyorker Preſſe bringt die
Hitlerrede in großer Aufmachung mit Rieſen-
überſchriften wie „Hit ler ſtimmt Rooſe-
velt zu“, Hitler ſagt Abrüſtungzu“, Hitler verdammt den Krieg“!.
Kommentare ſtehen vorläufig noch aus.
Gegenüber der Hitlerrede nehmen jetzt die
Aeußerungen des Auslandes zur Botſchaft
Rooſevelts in der Preſſe den zweiten Platz ein.

Nächſte Fortſetzung der Artikelreihe
„Vierzig Jahre Menſchenjagd“
aus räumlichen Gründen am Freitag.

CGenf am Lauſſprecher.

Noch nie hat ein deutſches Ereignis
das allgemeine Intereſſe in Genf ſo beherrſcht
wie die große Kanzlerrede. Die Er-
klärung vor dem Reichstag iſt von der ge
ſamten Abrüſtungskonferenz und
allen Abgeordneten am Lautſprecher gehört
worden. Jn den Wandelhallen des
Völkerbundes wurden die deutſchen Ver
treter unmittelbar nach Abſchluß der Rede
ſchon ungeduldig von den ausländiſchen
Delegierten und der geſamten inter-
nationalen Preſſe erwartet, um Einzelheiten
aus der Rede zu hören.

Hugenberg bei Hindenburg.

Reichspräſident von Hindenburg empfing
am Mittwoch vormittag den Reichsernäh-
rungs- und Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Hu
genberg ſowie den ſtellvertretenden Führer
der Deutſchnationalen Front, von Winte r-
feld, zu gemeinſamem Vortrag.

Berliner Denkmal der Arbeit.
Der Berliner Magiſtrat beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am Mittwoch mit

der Errichtung eines Denkmals der Arbeit
in Berlin. Das Denkmal ſoll ein wuchti-
ges Gebilde ans Stein oderBronze werden, von rieſigen Ausmaßen,
faſt drei Stockwerke hoch auf einer Grund
fläche von 25*525 Meter. Es ſoll einen Ar
beiter darſtellen, um ihn werden ſich der Ge
lehrte, der Baner, der Soldat, der Hand-
werker, der Künſtler, der Gewerbetreibende,
die Mutter mit dem Kind und der Greisgruppieren. Der Bau wird etwa eine Million
koſten und ſoll aus freiwilligen Spenden zu
ſammengetragen werden. Bauherr iſt die
Stadt Berlin.

ns5AP.-Führerſtab für KReichsbahn.
Der Leiter des Verbindungsſtabes der

NSDaAP. teilt mit: „Der Leiter des Ver-
bindungsſtabes der NSDAP. hat zur Mit-
arbeit und zur Klärung der Reichsbahnfragen
und insbeſondere von Vorwürfen, die in der
Oeffentlichkeit erhoben worden ſind, einen
Führerſtab beſtimmt, der ſich aus Vertrau-
ensleuten der NSDAP zuſammenſetzt, und
die Aufgabe hat, im Zuſammenwirken mit
dem Generaldirektor der Deutſchen Reichs-
bahngeſellſchaft die erhobenen Vorwürfe zu
klären.

Zepp zurückgekehrt.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt
Mittwochabend von ſeiner erſten diesjährigen
Südamerikafahrt zurückgekehrt und um
20.06 Uhr auf dem Werftgelände bei Stutt-
gart glatt gelandet.

Also geringe Ausgabe

u. dafür grober Nutzen
Qualität Niveo, d. h.
nur allerbeste Rohstoffe

u. größte Wirksamkeit.
Mild, leicht schäumend,
ganz wundervoll im Ge-
schmack und sparsam
im Gebrauch Es ist die
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Nus Mexrſebueg.
Maitrank.

Solange man in Deutſchland Wein trinkt,
weiß man im Wonnemond auch einen guten
Maitrank zu ſchätzen. Aber man ſollte es
nicht glauben, wie leicht und doch wie ſchwer
es iſt, einen rechten Maiwein herzuſtellen.
Es gibt Leute, die erſt ihren halben Gemüſe-
garten ausroden müſſen, um für eine ſoge-
nannte „Maibowle“ gerüſtet zu ſein. Sie
rupfen Eſtragon und Pimpinelle aus, ſchlei-
fen ſchwarze Johannisbeerblätter und Salbei
heran, dazu noch Meliſſe und Pfefferminze
alſo eine kleine Apotheke. Darauf gießen ſie
dann viel Waſſer und wenig Wein und wun-
dern ſich hinterher, wenn es gar nicht
ſchmecken will.

Mancher lernt es eben nie, und wenn
dann auch noch unvollkommen. Dennoch iſt
die Geſchichte ſehr einfach. Man nehme einen
möglichſt großen kühlen Steintopf, der iſt das
beſte Bowlengefäß und auf das Aeußerliche
geben wir nichts. Er ſoll es ja „in ſich“haben, und der Gehalt macht's gelle? Dieſen
Topf fülle man nahezu mit Rheinwein. Es
kann auch Moſel ſein. Nun tue man ein
Sträußchen halbwelken Waldmeiſter hinein
und decke das Gebräu zu. Nach zehn Mi-
nuten fiſcht man den Waldmeiſter heraus
und gibt dafür Zucker nach Geſchmack und
eine Flaſche Sekt hinein und der Maiwein
ift fertig.

Die Hauptſache aber iſt, daß der Herr des
Hauſes den Maitrank anſetzt. Die Frau
hält nämlich manches von dieſen ohnehin
ſchon knappen Zutaten noch für „entbehrlich“.
Sie liebt es, äls Schaumweinerſatz Selter-
waſſer dazu zu gießen. Das aber iſt eine
Sünde wider den Weingeiſt, denn Waſſer tuts
freilich nicht Auch über die Zahl der
Weinflaſchen, die notwendig ſind, um bei den
Herren der Schöpfung jene Stimmung her-
vorzurufen, die zum echten Maitrank gehört,
wie der Duft zur Blume, machen ſich die
Damen meiſt nicht ganz richtige Vor-
ſtellungen.

Alſo ein Mann muß heran! Man um-
gürte ſeine Lenden mit einer Küchenſchürze
und drücke ihm die Schüſſel zum Weinkeller
vertrauensvoll in die Hand. Er weiß ſchon,
wo die beſſeren Sachen“ zu finden ſind.
Dann laſſe man ihn wirken. Hierbei iſt
allerdings eine geregelte Ueberwachung von
nöten. Einmal wegen des Probierens und
zum anderen: es muß auch noch etwas für
die anderen übrig bleiben

Dieſer edle Trank wird in der Garten-
laube kredenzt. Nach dem öritten Glaſe iſt
es dort beſtimmt nicht mehr zu kühl. Und
der Mond muß in die vollen Römer ſcheinen
und hübſche Mädchen, die lachen und luſtig
ſind, müſſen bei der Geſellſchaft ſein, und es
muß getrunken werden auf den Rhein und
auf den Wein und auf alles, was lieb und
deutſch iſt.

Bunter Papierlaternenzauber iſt entbehr-
lich. Der Mondſchein genügt. Für die übrige
„Jllumination“ muß der Maitrank ſorgen.
Und ich halte jede Wette es wird ein
Rauſch, der das Schwergewicht nicht nach un
ten verlegt, ſondern uns trägt wie ein Pferd
ſeinen Reiter über die federnde Maienwieſe.
Es wird ein echter rechter Maienrauſch und
ſo iſt es recht. Denn wann ſollten wir in
dieſem ganzen langen Jahr wohl vergnügt
ſein, wenn nicht jetzt im Monat Mai! Sip

thb.

Hprechſtunden des Schuldezernenken.

Der Dezernent der ſtädtiſchen Schulverwal-
tung, der kommiſſariſche Stadtrat Dr. Hinze,
hält Dienstags und Freitags von 12 bis 13
Uhr im Rathaus am Markt, Sitzungszimmer
3 (Zimmer 14) Sprechſtunde.

Im bibliſchen Alter.

Am Freitag, dem 19. Mai, kann Frau
Laura Saſſenhagen geb. Welſchke, wohn-
haft Leunger Straße 24, ihren 82. Geburts-
tag begehen. Die alte Dame erfreut ſich noch
einer ſelten geiſtigen Friſche, während das
geſundheitliche Befinden zu wünſchen übrig
läßt. Wir gratulieren herzlich und wünſchen
einen frohen Lebensabend.

Geflügelzüchter ſchalten gleich!
Bei der Jahres- Hauptverſammlung des

Gaues Halle im Reſtaurant „Schultheiß“ zu
Halle, dem 26 Vereine angehören, wurde die
Gleichſchaltung des Geſamtvorſtandes durch-
geführt. Die Vorſtandswahl ergab keine
Aenderung, da 6 Mitglieder den nationalen
Verbänden angehören und 3 Mitglieder par-
teilos ſind, ſich aber marxiſtiſch nicht be-
tätigt haben. Die Verſammlung nahm fol-
gende Entſchließung an:

„Der Gauverband der Geflügelzüchter
Halle, Sitz Merſeburg, mit ſeinen 26
Geflügelzüchtervereinen als Unterorganiſa-
tion des Provinzialverbandes Sachſen im
Bunde Deutſcher Geflügelzüchter hat in ſei-
ner am 14. Mai 1933 ſtattgefundenen Jah-
reshauptverſammlung ſich gleichgeſchal-
t et. Er ſtellt ſich auf den Boden des neuen
Staates unter der Führung unſeres Volks-
kanzlers Adolf Hitler und bekundet treueſte
Mitarbeit an dem Wiederban unſeres gelieb-
ten Vaterlandes“.

Mit der Mübag zur Bleilochtalſperre.
Am Sonntag, den 21. d. Mts. verkehrt
ein Sonderwagen J MerſeburgerUeberlandbahn- Akt. Geſ. nach der
Bleflochtalſperre. Der idus fährt 6,30
Uhr ab Tivoli. Der Fahrpreis beträgt pro
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die Feſtordnung der Tauſendjahrfeier.
Ein neues Werbefaltblakk zum Ehrenkage unſerer Heimatſtadt.

Der Verkehrsverein Merſeburg wirbt jetzt
mit einem neuen Faltblatt für unſere tau-
ſendjährige Heimatſtadt. Das Blatt, das ſich
eng an ein früher erſchienenes Werbeblatt
anlehnt, bringt einen kurzen Abriß der Ge-
ſchichte unſerer Stadt und geht im einzelnen
kurz auf die geſchichtlichen Baudenkmäler
Merſeburgs ein. (Auf Einzelheiten wollen
wir hier nicht näher eingehen). Auch ein
Hinweis auf die Verkehrsverbindungen nach
Merſeburg fehlt nicht. Ebenſo werden der
ſchönen Umgebung unſerer Stadt einige hin
weiſenden Zeilen gewidmet. Die Unterkunfts-
und Gaſtſtätten werden genannt und weiter
die Beſichtigungszeiten der Merſeburger
Sehenswürdigkeiten.

Das Werbefaltblatt iſt mit acht Bildern
geſchmückt. Sie zeigen das Domportal und
die Weſttürme, den inneren Schloßhof mit
dem Neptunsbrunnen, das alte Rathaus, das
Dominnere mit der Orgel, das neue König
Heinrich-Denkmal, das zum Geburtstage der
Stadt enthüllt wird, ferner eine Flugzeug-
aufnahme von der Domfreiheit, das Ammo-
niakwerk in Leunag und auf der Titelſeite
eine recht ſchöne Anſicht vom Schloß.

Die Zuſammenſtellung des Faltblattes iſt
recht geſchickt und wirkungsvoll und mithin
wohl geeignet für das tauſendjährige Geburts
tagskind zu werben. Es iſt gewiſſermaßen
die Viſitenkarte unſerer Stadt, mit der ſie
zu ihrem Ehrentage an die Oeffentlichkeit
herantritt. Mit der herzlichen Bitte: Be
ſucht das ſchöne Merſeburg!

c

Dem Proſpekt liegt die Feſtordnung
zur Tauſendjahrfeier der Stadt Merſeburg
bei. Sie ſei im einzelnen hier nochmal auf
geführt, obwohl ſich hier und da noch Aende-
rungen ergeben könnten:

Mittwoch, den 21. Juni.
15 Uhr: Ein läuten des Feſtes mit

allen Glocken. Eröffnung der Feier auf dem
Marktplatze durch muſikaliſche und geſangliche
Darbietungen.

20 Uhr: Feſtvorſtellung im Union-
Theater: „Der deutſche König“, Schauſpiel in
fünf Akten von Ernſt von Wildenbruch.

(Eventuell findet bei ſchönem Wetter dieſe
Vorſtellung auf dem Schloßhof ſtatt.)

Donnerstag, den 22. Juni.
10 Uhr: Eröffnung der Gewerbe-

ausſtellung im „Schützenhauſe“. Muſik-
und Geſangsvorträge ebendort. Von 11 Uhr
ab Führungen durch die Ausſtellung.

20 Uhr: „Der deutſche König“ (Wieder-
holung).

Freitag, den 23. Jnni.
Führungen durch die Sehenswürdigkeiten

der Stadt: Dom, Schloß, Ständehaus, Mu-
ſeum, Altes Rathaus.

20 Uhr: Kammermuſikabend in der Al-
brecht-Dürer-Schule; Kammerſängerin: Eli-
ſabeth Schumann.

Sonnabend, den 24. Juni.
11 Uhr: Einweihung des König-

Heinrich- Denkmals. (Eventuell findet
die Denkmalsweihe erſt am Sonntag ſtatt,
falls nämlich der Herr Reichskanzler
nach Merſeburg kommt!)

15 Uhr: Führung durch die Stadt und
ihre Sehenswürdigkeiten.

20 Uhr: Heimatabend: Eröffnungs-
marſch: Anſprache mit Begrüßung der er-
ſchienenen auswärtigen Merſeburger: Feſt-
marſch; Feſtrede; Reden im Wechſel mit mu-
ſikaliſchen und geſanglichen Darbietungen.

21 Uhr: Sommerſonnenwenöd-
feier. (Die Ausgeſtaltung hat die NSDAP.
übernommen).

Sonntag, den 25. Juni:
10 Uhr: Feſtgottesdienſt in allen Kirchen.
12 Uhr: Glockengeläut.
13 Uhr: Ankündigung des Feſtzuges durch

berittene Hevolde.
14 Uhr: Hiſtoriſcher Feſtzug.
17 Uhr: Kulturgeſchichtliche Vorführungen

auf dem Nulandtplatz.
20 Uhr: Feſtvorſtellung im Uniontheater.

Montag, den 26. Juni.
14,30 Uhr: Kinderfeſtzug nach dem Nu-

landtplatz.
15--18 Uhr: Spiele der Kinder auf dem

Feſtplatze.

19 Uhr: Rückzug der Kinder in die Stadt.
Dienstag, den 27. Juni.

13 Uhr: Beſichtigungen und Ausflüge nach
hiſtoriſchen Erinnerungsſtätten uſw. nach An
meldung.

20 Uhr: Schlußverſammlung.

Nachſendung von Poſtſachen.

Die Zuſtellung in den Badeorten, Sommer-
friſchen uſw. wird im Sommer oft dadurch
erheblich verzögert, daß auf den aus der
Heimat nachgeſandten Poſtſachen die Woh
nung im Badeort nicht oder unvollſtändig
und unrichtig angegeben iſt. Da ein großer
Teir der Badegäſte die Wohnung ſchon vor
dem Eintreffen im Badeort mietet, empfiehlt
es ſich, dieſe auch in den Anträgen auf Nach-
ſendung der Poſt zu vermerken. Den Emp-
fängern, die erſt nach Eintreffen im Badeort
mieten und deshalb nur Nachſendungsanträge
ohne Wohnungsangabe abgeben können, wird
zu ihrem eigenen Vorteil empfohlen, die Woh
nung im Badeort uſw. unverzögert der Poſt
anſtalt des Heimatorts und den Perſonen
mitzuteilen, mit denen ſie im Briefwechſel
ſtehen. Formblätter zu Nachſendungsanträgen
ſind an den Schaltern und von den Zuſtellern
erhältlich.

v

Luftpoſt im Sommer 1933.
Am 1. Mai begann der Sommerflugdienſt

in Deutſchland Alle Linien, einſchließlich der-
jenigen nach Ländern, die mit Deutſchland
einen Luftverkehr unterhalten, werden mit
Ausnahme der nur nach Bedarf verkehren-
den Flüge auch zur Poſtbeförderung be-
nutzt. Luftpoſtverbindungen beſtehen mit
Belgien, England, den Niederlanden, Frank
reich, Schweden, Dänemark, Norwegen, Eſt-
land, Finnland, Lettland, Litauen, Sowijet
Rußland, Oeſterreich, Ungarn, der Tſchechv
ſlowakei, Polen, Jugoſlawien, Bulgarien,
Griechenland Rumänien, Jtalien, der
Schweiz, Spanien, dem Saargebiet und der
Freien Stadt Danzig. Nähere Auskunft
über Flugpläne und Beſtimmungen für
Luftpoſtſendungen erteilen die Poſtanſtalten.

O Heimat, lieb und krauk.
Bunker Abend der Schleſier.

Drei lange Tafeln in einem der oberen
Tivoli-Säle füllten ſich überraſchend ſchnell
kurz vor Beginn des „Bunten Abends“, den
die „Schleſier“ unter ihrem neuen Vorſitzen-
den Lorenz geſtern veranſtalteten. Von
der Bühne her grüßten Flaggen: Schwarz-
Weiß-Rot, Hakenkreuz, Weiß-Gelb (Schleſien)
und Blau-Gelb (Oberſchleſien) die Beſucher
dieſes Heimatabends, den nach einleitender
Klaviermuſik Herr Lorenz mit einer Be
grüßungsanſprache eröffnete. Er teilte dabei
mit, daß der bisherige Vorſitzende des
Schleſiervereins, Herr Tietz, ſein Amt nie-
dergelegt habe, und daß ihm (Lorenz) das
Vertrauen zuteil geworden ſei, den „Schleſier
verein“ weiter zu leiten. Er führte dann
Herrn Arthur Grandeit ein, der entt Dialekt-
vorträgen und Rezitationen in hochdeutſcher
Sprache die Erinnerung an die ſchleſiſche
Heimat wecken werde. Anhänglichkeit an der
Heimat zu wahren, aber auch Fröhlichkett
und geſelliges Beiſammenſein zu pflegen, das
ſei der Sinn des Heimatabends, den ernſtes
und heiteres Dichterwort verſchönen ſolle.
Das Schleſierlied „O Heimat, lieb und traut“
erklang dann öurch den Saal.

Darauf führte ſich Herr Arthur Grandeit
aus Breslau, der an den Bühnen Beuthen
und Detmold (Landestheater) als Schau-
ſpieler tätig war, ein mit einer gemütvollen
aber auch witzigen Anſage. Jn der Doppel-
rolle als Anſager und Deklamator gelang es
ihm glänzend, die Hörer in Stimmung und
Spannung zu erhalten. Herr Grandeit, der
in vielen Städten und u. a. wohl bei allen
Schleſier-Vereinen erfolgreich tätig war, be-
ſitzt eine feine Kunſt der Darſtellung. Ohne
das Podium des Sprechers mit den Brettern
welche die Welt bedeuten, zu verwechſeln,
nimmt er dabei hier und da Mimik zu Hilfe,
aber gerade doch nur ſoviel, wie eben not-
wendig iſt, um zu verdeutlichen. Er nimmt
auch beſcheiden die Maske zu Hilfe, aber
ſeine Koſtümierung beſteht meiſt nur aus
einem Mantel, einem Hut und dem unent-
behrlichen Regenſchirm. Grandeit iſt übrigens
ein vollendet natürlicher Sprecher, dem der
Ernſt ebenſo gut zu Geſicht ſteht wie der ver-
ſchieden gefärbte Humor des Schleſierlandes.

Er brachte Karl von Holtei mit ſeinem
„Gänſebliem'l“ und J. P. Hebel, ſeinem An-
reger, der wohl der älteſte Dialektdichter iſt;
Kopiſch, den Erzähler der poetiſchen Schnurre
der „gebunden“ geformten Anekdote. Robert
Sabel, Emil Barber und Karger aber ſind
unterhaltende Humoriſten. Alleſamt jedoch
ſind ſie das Rechte für einen fröhlichen und
gemütvollen Schleſier- Abend. Dieſe fünf
Muſenſöhne nun wurden im erſten Vor-
tragsteile ſorgſam und gefeilt von Herrn
Grandeit behandelt.

Nach der Pauſe, während der bei frohem
Liede ſchleſiſcher Frohſinn mehr und mehr
emporflammte, folgte weiterer Humor in
beſter Form. Es war köſtlich zu hören, wie
der Künſtler „Erlebniſſe vom Fußball“ zum
Beſten gab, faſt in derſelben Art wie er ſchon

vorher die Vorfälle bei einer „Geburtstags-
feier“ erzählte. Dieſe „Geburtsfeier“ hat
Herr Grandeit ſelbſt verfaßt. Zündend ge-
radezu wirkten die Typen des Familien
feſtes, nicht zuletzt der ſtotternde Bräutigam
der „unglücklich“ſingenden „Hulda Schrei-
vogel“. Aber auch oberſchleſiſcher Soldaten-
humor ſchlug ein. Von Breslau bis zum
Sudetengebirge beherrſchte Grandeit, kurz ge
ſagt, das dialektiſche Feld. Und wenn er
eigene Verſe ſang, ſo wirkte er immer vor-
nehm. Er ſang ſchlicht, nicht im Tone des
„gemachten“ Couplets. Jn Ernſten und Hei-
teren wurde auch Oberſchleſßens nicht ver
geſſen, des „Landes unterm Lreuz“.

Der Bunte Abend mit einem einzigen
Vortragskünſtler, der am Klavier uneigen-
nützig unterſtützt wurde, wurde ſo zum wirk-
lichen Heimatabend.

Zweikägige Razzig
Polizeiaktion in Merſeburg.

Laut Polizeibericht führten die Merſe-
burger Schutz- und Hilfspolizeiam Dienstag und Mittwoch wiederum eine
große Razzia in Querfurt, Lodersleben,
Nemsdorf, Barnſtädt, Gatterſtedt, Unter und
Oberfarnſtät und Obhauſen durch. Beſchlag
nahmt wurden viele Schuß-, Hieb- und Stich-
waffen und etwa zwei Zentner illegaler
Druckſchriften. Vier Perſonen wurden in
Polizeigewahrſam genommen. Hierzu er-
fahren wir noch, daß durch die Polizei die,
wie bei allen letzthin durchgeführten Razzien
die feſt genommenen KPD.- und SPD-Mit-
glieder gleich an Ort und Stelle verhörte, u.
a. folgende Waffen beſchlagnahmt wurden:

7 Bomben, 13 aus Stauferbüchſen herge-
ſtellte, alſo äußerſt gefährliche Spreng-
körper, einen Satz Sprengpulver, 340 Schuß
Munition, eine ganze Anzahl Gummi-
knüppel, Stahlruten und Dolche, je eine
Gas und Leuchtpiſtole, vier Piſtolen 08
und ein Gewehr, Modell 98.

Das Gewehr und die Piſtole 08 holte man
nachträglich aus der Roßlebener Gegend
heraus.

Wie wir weiter erfahren, wurden in den
letzten Tagen in Merſeburg auch alle Ge-
werkſchafts- und Verbandsgelder linksgerich-
teter Organiſationen beſchlagnahmt.
Sie ſind nach genauer Prüfung heute wieder
freigegeben worden. Eine weitere polizei-
liche Aktion mußte geſtern der in Merſeburg
ſattſam bekannte Genoſſe Kämpf, Bis-
marckſtraße, über ſich ergehen laſſen. Man
beſchlagnahmte bei ihm neben allen Partei-
akten eine Schreibmaſchine, um dann die bis-
er Geſchäftsräume der SPD. zu ver

egeln.

Wird das Wetter beſſer
Nachts kthl, tagsüber milder. Weiterhin zeit

weiſe ſtark bewölkt und Niederſchläge. Später
nur langſame itte dex Wetterbellerung.

FerienHonderzüge 1933.
der Reichsbahndire tion Halle.

Jn dieſem Jahre werden von der Reichs
bahndirektion Halle folgende Ferienſon-
derzüge gefahren:

Nach der OHſtſee:

Nach Stralſund Rügen und Swi
nemünde-Carlshagen von Leipzig

Hbf., Halle, Köthen und Deſſau Hbf. ſo-
wie von Bitterfeld und Wittenberg am 1..
Juli. (Leipzig Hbf. ab 8,40; Halle ab
9,20; Köthen ab 9,52; Deſſau Hbf. ab 10,16;
für Reiſende von Bitterfeld und Wittenberg
Zuſteigen in Deſſau).

Nach Stralſund Rügen von Leip-
zig am 15. Juli (Abf. 9,46).
Nach Swinemünde Carlshagen

von Leipzig Hbf. am 15. Juli (Abf. 10,02).
Nach Misdroy und Köslin vonLeipzig Hbf. am 15. Juli abends (Abf. 22,52).

Nach München.
Von Deſſau Hbf., Köthen, Halle, und

Merſeburg am 30. Juni (Deſſau Hbf. ab
20,10; Köthen ab 20,41; Halle ab 21,20;
Merſeburg ab 21,34).

Nach dem Rieſengebirge.
Von Cottbus am 1. Juli (Abf. 13,25).,

Nach Oſtpreußen.
Von Leipzig Hbf., Halle, Torgau, Fal-

kenberg und Cottbus am 30. Juni und am
14. Juli 2ach Königsberg (Pr.). (Leipzig
Hbf. ab 18,06; Halle ab 17,49; Torgau ab
19,00; Falkenberg ab 19,23: Cottbus ab 20,32).

Die Sonderzüge führen nur die 3. Wagen-
klaſſe. Die Fahrpreisermäßigung beträgt 20
Prozent für Hin- und Rückfahrt, nach Oſt-
preußen 40 Prozent. Näheres über Fahr-
pläne, Fahrpreiſe, ſchriftliche Vorbeſtellung
der Fahrkarten uſw. enthält das Heftchen
„Ueberſicht der Ferienſonderzüge“, das vom.
1. Juni an bei den Fahrkartenausgaben
zum Preiſe von 10 Pfg. käuflich zu haben iſt.

Vom 8. Juni an können die Sonder-
zugfahrkarten unter Benutzung der beſonderen Beſtellkarte, die bei den Fahrkar-
tenausgaben unentgeltlich abgegeben wird,
beſtellt werden.

1. nationale 5chach-Werbewoche.

Schachſpieler im Reich!

Halten Sie ſich Monkag, den 24. und
Sonnfag, den 28. Mai (Himmeifahrks-
woche) frei. Jeder Schachliebhaber
ſuche den örklichen S5chachverein auf.
An jedem dieſer drei Tage finden in
allen Schachdereinen des Keiches Ver
nen ſtaft, auch für Anfänger
m Spiel.
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Auio überrennt drei Kadfahrer.

Ein Toter, zwei Schwerverletzte.
Wittenberg. Ein ſchwerer Verkehrs-

unfall ſpielte ſich Mittwoch früh gegen 6 Uhr
zwiſchen den Flutbrücken auf der Straße
Wittenberg Pratan ab. Ein aus Jena
kommender und nach Berlin fahrender Per-
ſonenkraftwagen geriet bei dem Verſuch, drei
nach Wittenberg fahrenden Radfahrern, den
Maurern Appelt, Morſche und Skiel (ſämt-
lich aus Pratau), anszuweichen, gegen zwei
Pappelbänme. Der Wagen rannte die in
Wittenberg beſchäftigten Maurer um und
fuhr ſie ſchwer an. Appelt wurde hierbei
gegen einen Prellſtein und dann in den
Straßengraben geſchlendert. Mit einem
ſchweren Schädelbruch wurde der Ver-
unglückte in das hieſige Krankenhaus ge-
bracht, wo er bei der Einlieferung verſchied.
Die beiden anderen Manrer, Morſche und
Skierl, erlitten innere Verletzungen, die
ebenfalls ihre Ueberführung in das Kranken-
hans erforderlich machten.

3000 Jentner Stroh verbrannt.

Frohndorf (Eckartsberga). Jnfpolge
Brandſtiftung ging nachts die Feldſcheune
des Ritterguts in Flammen auf. Die Weh-
ren der umliegenden Ortſchaften konnten
gegen das Flammenmeer nichts ausrichten.
Durch das Feuer wurden 3000 Zentner Stroh
vernichtet. Der Brandſtifter, ein Sohn des
früheren Gutsinſpektors, wurde verhaftet.

Gokhanig kritt zur 5A. über.
Korporation verpflichtet ihre Mitglieder.
Jena. Von der Erkenntnis ausgehend, daß

im dritten Reiche auch für die ſtudentiſchen
Korporationen neue Aufgaben entſtehen, hat
die Akademiſche Turnverbindung Gothania
auf ihrem erſten Konvent im Sommer-
ſemeſter 1933 den einſtimmigen Beſchluß ge-
faßt, mit ihren orts anweſenden aktiven und
inaktiven Mitgliedern der SA. der NSDAP.
beizutreten. Sie iſt wohl die erſte ſtudentiſche
Korporation, die dieſen Schritt tut. Der Be-
ſchluß wurde dem Staatsminiſter Wächtler
mitgeteilt. Die Gothania erhielt daraufhin,
wie die Preſſeſtelle des thüringiſchen Staats-
miniſteriums mitteilt, folgendes Schreiben:
„Der Akademiſchen Turnverbindung Gotha-
nia danke ich verbindlichſt für die Mitteilung
des außerordentlich anerkennenswerten Be-
ſchluſſes, mit ihren ortsanweſenden aktiven
und paſſiven Mitgliedern der SA. beizutreten.
Ich freue mich, daß gerade eine Jenager Kor-
poration den erſten Schritt in dieſer Rich-
tung geht. Es entſpricht Jenger ſtudentiſcher
Tradition, bahnbrechend im Freiheitskampfe
zu ſein.“

Wittenberg. (Kommiſſariſcher
Oberbürgermeiſter.) Der Regierungs-
präſident in Merſeburg hat den zweiten
Bürgermeiſter der Stadt Koburg, Dr. Faber,
der den Wittenbergern durch ſeine wieder-
holten Anſprachen in NSDAP.-Verſamm-
lungen bekannt iſt, mit der Führung der
Oberbürgermeiſtergeſchäfte der Lutherſtadt
kommiſſariſch betraut.

40 halliſche Profeſſoren und Studenten
aus dem Jn- und Ausland unternahmen
am Dienstag eine Fahrt in das Geiſeltal.
Es handelte ſich vor allem darum, die nun
ſchon ſeit acht Jahren durchgeführten Aus-
grabungen des halliſchen Geologiſchen Jnſti-
tuts kennen zu lernen und darüber hinaus
einen Einblick in die Verhältniſſe des mittel-
deutſchen Braunkohlenbergbaues zu ge-
winnen.

Die Teilnehmer an der Fahrt verſammel-
ten ſich um 9 Uhr vormittags in der Samm-
lung des Geologiſchen Jnſtituts am Dom-
platz, in der eine Fülle intereſſanteſten Ma-
terials zu ſehen iſt, das es verdient, nicht nur
von Ausländern und auslandintereſſierten
Studenten, ſondern vor allem auch von der
großen Maſſ der halliſchen Bevölkerung und
Studentenſchaft beſichtigt und gewürdigt zu
werden. Prof. Dr. Weigelt ſprach Worte
der Begrüßung und knüpfte an die große
hiſtoriſche Tradition der ehemaligen „Reſi-
denz“ an, um dann in großen Zügen mit den
Ergebniſſen der von ihm geleiteten Aus-
grabungen bekannt zu machen. Nachdem
früher in Amerika, Frankreich und der
Schweiz ähnliche Funde gemacht worden ſind,
iſt jetzt das Geiſeltal in den Mittelpunkt des
paläontologiſchen Geſchehens der ganzen
Welt getreten. Vor allem ſind die gefunde-
nen tieriſchen Reſte von größter Bedeutung.
K. ddile, Fiſche, Molche, Fledermäuſe,
klane Wirbeltiere aus einer Zeit vor
30 Millionen Jahren ermöglicheneine wirkliche Durchforſchung dieſer uralten
Faunaga. Beachtlich erſcheint ferner, daß ſich
außer Knochen auch Weichteile, wie Musku-
latur, Haut, Haare, Federn und Farben er-
halten haben. Ein ganzer Stab von Gelehr-
ten iſt damit veſchäftigt, die Funde, die in
Paraffin gegoſſen oder nach einem beſonderen
Verfahren auf Lackfilm gezogen werden, zu

Augländerbeſuch im Geiſeltal.
Geologiſche Ausgrabungen in den Gruben Cecilie und Leonhardk.

ſichten und auszuwerten. Gerade in dieſen
Monaten wird in der ehemaligen Garniſon
kirche ein großzügiges

Braunkohlenmuſeum
eingerichtet, nachdem ſich der für die bisheri-
gen Sammlungen zur Verfügung ſtehende
Raum ſchon längſt als zu beengt erwieſen hat.

Die Fahrt ins Geiſeltal wurde dann im
Autobuf unter Führung von Dr. Voigt an-
getreten. Man beſichtigte die Gruben Leon-
hardt und Cecilie, um dort an Ort und Stelle
einen Eindruck von den Ausgrabungs-
arbeiten, die mit Hilfe von Studenten und
Doktoranden der Geologie ſowie des Frei-
willigen Arbeitsdienſtes durchgeführt werden,
zu bekommen. Die Anhaltiſchen Koh-
ſlenwerke, denen die beiden Gruben ge-
hören, hatten die Beſichtigung ermöglicht,
ebenſo wie von dieſer Seite den Ausgrabun-

ſelbſt jede mögliche Förderung zuteil
wird.

Das Vormittagsprogramm wurde durch
einen Jmbiß beſchloſſen, der im Ledigenheim
der Grube Eliſabeth eingenommen wurde.
Prof. Dr. Schmidt dankte namens des
Akademiſchen Auslandsdienſtes den Herren
der AKW. und Prof. Weigelt für ihre Unter-
ſtützung und führte aus, daß es kaum eine
beſſere Möglichkeit gäbe, Arbeiter der Stirn
und Arbeiter der Fauſt durch gemeinſame
Arbeit verbunden zu ſehen, als hier im
Geiſeltal, wo Braunkohlenbergbau und
wiſſenſchaftliche Forſchung eng zuſammen-
ſtehen.

Direktor Schlüter erwiderte namensder AKW., Prof. Dr. Weigelt machte weitere
Ausführungen über ſeine Arbeit. Am
Nachmittag folgte dann eine Beſichtigung der
Grube Eliſabeth und der mit ihr verbunde-
nen Brikettfabrik. Ueber Lauchſtädt wurde
die Rückfahrt angetreten.

Aſchersleben. Am Sonnabend weilte der
geſchäftsführende Vorſtand des Sängerbun-
des an der Saale hier, um gemeinſam mit
den Vertretern des Eine-Bode-Gaues und
einiger anderer Gaue zu den bereits ge-
troffenen Vorarbeiten für das Bundesſänger-
feſt Stellung zu nehmen und das Programm
im einzelnen feſtzulegen. Von den 240
Vereinen im Sängerbund an der Saale
wird der größte Teil an dem Feſte teil-
nehmen, man rechnet mit etwa

4000 Sängern.
Die alte Askanierſtadt Aſchersleben rüſtet
ſich, die auswärtigen Gäſte würdig zu
empfangen, damit dieſe einige ſchöne und
feſtliche Tage verleben können.

Das Programm iſt für die drei Tage
wie folgt feſtgeſetzt: Sonnabend, 12. Auguſt,
abends, Kirchenkonzert in der Stephanikirche,
das von Aſcherslebener Sängern beſtritten
wird. Dem Konzert ſchließt ſich ein Be
grüßungsabend in mehreren Sälen an.
Sonntag, 13. Auguſt, früh 8 Uhr, auf verſchie-
denen Plätzen Platzſingen, es folgen die
Maſſenproben der Männer- und gemiſchten
Chöre. Von 11 bis 12 Uhr finden in drei
Sälen Stundenkonzerte auswärtiger promi-
nenter Vereine ſtatt, es ſingen u. a. der
Halliſche Lehrerverein, Männergeſangverein

und Männergeſangverein Hergisdorf. Der
Andrang zu dieſen Konzerten wird ſehr ſtark
ſein, da die genannten Vereine als beſonders

1911 Halle, Männergeſangverein Neu-Röſſen

Zum HSängerfeſt des Säugerbundes an der Saale.
leiſtungsfähig bekannt ſind. Um 2 Uhr nach-
mittags findet eine vaterländiſche Kund-
gebung auf der Herrenbreite ſtatt, bei der
ein Maſſenchor von etwa 2000 bis 3000 Sän-
gern unter Leitung des Bundeschormeiſters
Gloel-Halle 'mitwirken wird. Die Kund-
gebung, für die auch einige Anſprachen u, a.
des Bundespräſidenten Oberſtudiendirektor
Dr. Becker vorgeſehen ſind, ſoll auf den
mitteldeutſchen Sendber übertragen werden,
damit möglichſt das ganze Bundesgebiet an
der Feier teilnehmen kann.

Jm Anſchluß an die Kundgebung formiert
ſich ſofort der Feſtzug, für den auch einige
Feſtwagen vorgeſehen ſind. Nach dem Umzug
beginnt auf der Herrenbreite das Einzel-
ſingen der Gaue und größeren Vereine. Der
Sonntag wird durch Feſtlichkeiten in mehre-
ren Sälen beſchloſſen. Für die Sänger, die
am folgenden Montag noch in Aſchersleben
bleiben, ſind Führungen durch die Stadt und
Ausflüge nach dem nahen Harz geplant.

Nich vorſtehendem Programm dürfte es
für alle Sänger, denen es bisher nicht ver-
gönnt war, ein großes deutſches Bundes-
ſängerfeſt mit zu erleben, feſtliche Tage
geben, die allen unvergeßlich bleiben werden.
Der Vorſtand des Sängerbundes an der
Saale richtet daher nochmals an alle Vereine
des Bundes die Bitte, ſich reſtlos an dem
Feſte zu beteiligen, damit es eine gewaltige
ergebung für unſer ſchönes deutſches Lied
werde.

Kieſenhaſentreuz auf dem vurgberg

Bad Harzburg. Ein Rieſenhakenkreuz
wird über Harzburg leuchten. Die NSBO.
Betriebszelle der Bergbahn fertigt ein gro-
ßes Hakenkreuz an, das während des ganzen
Sommers von der Höhe des Burgbergs
herab mit 50 ſtarken elektriſchen Lampen,
mehrere hunderttauſend Kerzenſtärke, als
Sinnbild der nationalen Erhebung weit
hinein ins deutſche Land leuchten ſoll. Es
wird aus 60 Zentimeter ſtarken Holzbohlen
beſtehen, s Meter groß, und wiegt vier Zent-
ner. Am Montag wurde das Kreuz mit
Hilfe der Feuerwehrleiter an der Canoſſa-
ſäule angebracht und ſoll nun vom Tage der
Hundertjahrfeier ab allabendlich im Glanze
ſeiner vielen Glühbirnen erſtrahlen.

Errichtung eines Waldbades.
Creisfeld. Endlich wird nun auch Creis-

feld ſein Bad erhalten. Mit dem Ziele, ſich
eine Exiſtenz zu gründen, haben ſich zwei
erwerbsloſe Familienväter aus dem Orte
an die Arbeit gemacht, um draußen im
romantiſchen Kliebigtale ein Bad zu ſchaffen.
Der geeignete Platz befindet ſich an er
Stelle, an der die beiden durch den oberen
und unteren Eiſenbahntunnel führenden
Wege zuſammentreffen. Hier iſt unter Aus-
nutzung einer natürlichen Mulde in wochen-
langer, harter Arbeit ein Becken hergerichtet
worden, das ſowohl Schwimmern als auch
Nichtſchwimmern ausreichend Platz bietet.
Zwar wird man ſich zunächſt mit einer noch
primitiven Boöen- un Uferbefeſtigung be-
gnügen müſſen, jedoch iſt durch den Kliebig-
bach ſtets für friſches, ſauberes Waſſer ge-
ſorgt. Bewaldete Höhenzüge, die das Bad
einſchließen, erfreuen ſowöhl das Auge, wie
ſie Schutz vor Zugwinden bieten. Dabei hat
die Sonne vom frühen Morgen bis zum
Abend ungehindert Zutritt.

—DDTTZZ

Zur Erſchießung des Bohnwäriers Lücke

Neuhaldensleben. Die Polizei teilt amt-
lich mit: Die Bluttat zwiſchen Bülſtringen
und Satuelle, der der Bahnwärter Lücke zum
Opfer fiel, hat ihre Aufklärung gefunden.
Zwei junge Leute aus Neuhaldensleben,
Horſter und Jäger, gingen, wie ſchon
öfters, in der Frühe in der Umgebung von
Neuhaldensleben ſpazieren. Plötzlich ſahen
ſie auf dem Felde eine Figur, die ſie für eine
Vogelſcheuche hielten. Um ſich im Schie-
ßen zu üben, zielten ſie auf die Figur.
Jäger gab einen Schuß aus einem alten
Trommelrevolver ab. Wie ſich herausſtellte,
war der Schuß auf den Bahnwärter Lücke
abgegeben, an deſſen Folgen der alte Mann
ſtarb. Jäger wurde verhaftet.

Fiegenlämmer für die armen Waldortke.
Erfurt. Zur Linderung der Not auf dem

Thüringer Wald haben thüringiſche Ziegen-
züchter ein freiwilliges Hilfswerk durchge-
führt. Jn ärmere Waldgemeinden wurden
reinraſſige Toggenburger Ziegenlämmer
koſtenlos geliefert unter der Bedingung, daß
in einem der nächſten Jahre ein gleich-
wertiges Ziegenlamm wieder zur Verfügung
geſtellt werden ſoll. Der „Heröbuchverband“
lieferte dieſe Lämmer auch den Gemeinden,
die bisher keine „Toggenburger“ führten.

4. v An ha e n 9 2
(Antwort auf unſer Preiaueſhreiben

Es bleibt ein treuer Kunde
Wer Chlorodont probiert,
Weill täglich er im Munde
Die gute Wirkung spürt.

Wir eufen Detſchland
Bonn Edwitnt GErich Dwinser
Nachdrucks rechte durch Karl Co. Berlin-Zehlendor

(10. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Jch ſetze mich zu ihm, lege meinen Arm

um ſeine Schultern, will das kleine Bündel
ins Bett zurücklegen. Er ſieh mich gan, als
ob er durch mich hindurchſähe. „Nein, laß
nur, Fähnrich!“ ſagt er dann. „Es iſt ſo kalt
im Schlitten, ich ſitze lieber, man kann dann
mit den Beinen baumeln, ſie etwas wärmen

Reit nur wieder vor, an deinen Platz,
an die Spitze Der Küraſſier paßt ſchon
auf, ſchiebt mich luſtig, erzählt mir Geſchich-
ten dabei

Er ſinnt lange vor ſich hin, ſchlenkert da-
bei mit den Beinen. „Schieb, Küraſſier,
ſchieb!“ ſagt er dann. „Es wird Zeit, wir
müſſen nach Hauſe ſie verkaufen ſonſt noch
mein ganzes Geſchäft haha!“ Er bewegt
die Finger, als rechne er etwas, verfällt in
ſtummes Brüten.

Außer Glitſchke iſt nur noch Proſchow im
Zimmer, denn die andern Betten gehören
Oberſchleſitern. Aber Proſchow iſt ruhig
liegengeblieben, wirft ſich nur zuweilen
wütend herum. „Was ſoll die Kalaika?“
höre ich ihn ins Kiſſen knurren. „Nicht mal
ſchlafen kann man ſo eine Anſtellerei!
Den ganzen Tag arbeiten und nicht mal
ſchlafen laſſen

Der dürre Glitſchke wiegt den Kopf wie
eine alte Frau, ſein Papageiengeſicht ver-
zerrt ſich vor lauter Mitleid. „Seht, ſo iſt
das!“ ſagt er leiſe, wie für ſich. „Das kommt
jetzt nach alles die. Folgen hab' ſie
längſt oorausgeſehen! Wer gibt ihn jetzt
was dafür? Die Kapitaliſten nicht das

Vaterland auch nicht Ja, ſo iſt das, bei
Licht beſehen

Jn dieſem Augenblick beginnt Fleetmann
von neuem, ſeine kindlichen Augen haben
den Ausdruck eines Verfolgten. „Schlafen,
ſagt oer, ſchlafen Wer ſoll denn ſchla-fen, wenn er auf lauter Toten liegt? Ja,
wenn ſie nicht gefroren wären, dann wären
ſie vielleicht weich, ein gutes Ruhekiſſen
Aber gefroren ſind ſie hart, ſo fürchterlich
hart Und örücken ſo Alles wirdwund von ihnen, mein ganzer Rücken, aber
auch mein Herz Fähnrich!“ ruft er
plötzlich. „Sagen Sie ſelbſt: kann man wohl
ſchlafen, wenn man jahrelang über Tote ge-
fahren iſt? Sie haben ja alles aufgeſchrie-
ben, müſſen es ganz genau wiſſen, ſagt der
Saltin Nein, ich kann nicht ſchlafen, nie
wieder ſchlafen ſie fordern immer

„Was fordern Sie denn, Barbierchen?“
raggy ich ſanft.

Nehmt uns enölich von den Eisſchollenherünter! Da ſchwimmen wir nun und
ſchwimmen wir nun Auf dem blauen
See, auf dem heiligen Meer, und finden kein
Ende Und die Sonne ſcheint, aber wir
wollen doch Dunkelheit! Tote wollen Dun-
kelheit, darum kommen ſie nur nachts
und fordern und fordern 4

„Aber jetzt iſt es ſchon Morgen!“ ſage ich
ernſt.

Er öffnet die Augen, als ob er jetzt wie-
der ſähe, iſt gleich darauf wieder klar. „Aberwas ſchaut ihr denn ſo?“ ſchreit er auf. Was
iſt denn mit mir?“ Er bricht in ſchütteln-
des Schluchzen aus, ſtarrt die Kameraden

mit aufgeriſſenen Augen an. „Was iſt t denn

mit mir, Benjamin? Was habt ihr dennbloß 7 Warum gucken ſie ſo
„Du haſt ein wenig Fieber, Fleetmann!“

ſage ich ruhig. „Aber weiter nichts Undnun ſchläfſt du, nicht wahr?“ ch lege ihn
ſanft zurück, decke ihn gut zu. Er läßt alles
geſchehen, weint dabei kindlich vor ſich hin.
Und eine Weile ſpäter verraten ſeine Atem-
züge, daß er entlaſtet eingeſchlafen iſt.

7

Merkel hat eine ſeltſame Freunoöſchaft ge-
ſchloſſen. Man gewahrt ihn immer häufiger
mit dem Jrren. Wenn ſie zuſammengehen,
hält Müller III einen Schritt Abſtand, wenn
Merkel etwas erzählt, nimmt er ſtramme
Haltung ein. Müller III kann jetzt ſchran-
kenlos ſeinem Wahn leben, Merkel aber hat
eine militäriſche Luft um ſich, die ihm unſer
„ziviliſtiſches“ Leben erträglich macht.Als wir abends zur Nataſcha gingen wir
gehen ſeit kurzem beinahe täglich hinüber
verbringen faſt jeden Abend vor ihrem Haus

ſaß auch dies neue Paar ſchon im Kreis
Jwan hatte ein Feuer auf dem Holzplatz ge-
macht, in ſeine Glut ein pagr Kartoffeln ge-
ſchoben. „So bei uns macht ſagte er
lachend, zeigte alle Zähne. Wir ſaßen vlau-
dernd um die Glut herum, blickten dabei
verſonnen in die Flammen, gedachten unſe-
rer fernen Kameraden. Die Nacht war
wunderſam in ihrer Stille, ähnelte einer
ruſſiſchen Sommernacht. Mir fiel auf, öaß
die Quapve wieder fehlte.

„Nnn ſinge wieder. Naſcha!“ ſagte Saltin
lich. Ach, alles wartete darauf

Nataſcha ziert ſich etwas, windet ſich wie
ein gequältes Schlänglein, ſchließt ganz all-
mählich ihre dunklen Augen, daß ihre Wim-
vern ſich wie Vorhänge herniederſenken
ſingt dann mit ülüberzarter Kinderſtimme, in
einer langgezogenen Trauermelodie.

Niemand ſpricht mehr. Das Feuer ſinkt
u herab, der Duft der bräunenöen
Kartoffeln ſchwebt herüber. Fwan ſteht auf,
legt neue Aeſte zu im Flammenſchein ge

wahre ich, daß ſeme Hundeaugen Tränen
haben. „Ach, dieſe Lieder ſeufzt jemanö
leiſe.

„Ja murmelte Saltin. Er hat die
ſchönen Hände vors Geſicht gelegt, ſeine
Stimme kommt dunkel durch die Finger.
„Das werden wir nun niemals wieder los
Das iſt wie eine unglückliche Liebe zu einer
unerreichbaren Frau

„Nun fangt noch gleich zu heulen an
ruft Merkel plötzlich. „Es wir nur zu
wenig geſchoſſen das iſt der ganze Fehler!“
Er ſchüttelt ſich wie ein Waſſerhund, ſetzt mit
ſeiner alten Kommandoſtimme kickſend hin-
zu: „Müller III, holen Sie mir meine Ziga-
retten! Sie liegen in meinem Zimmer!“

Müller TII. ſpringt freudig auf, ſchlägt
knallend die Hacken. „Befehl, Herr Leut-
nannt Er ſchwirrt davon.

„Hab' ich alles vorausgeſehen
melt das Dreiviertelhirn,

Saltin ſtößt mich, ganz heimlich nur.
„Ja,“ ſagt er ödann, was wir uns alles vor-geſtellt hatten! Jeder anders, aber feder
falſch Jch dachte etwa: du kommſt alfo
heim, biſt fabelhaft beföröert, die ganze Bruſt
voller Blech, ſpazierſt auf dem Ring einher,
alle Frauen ſchauen dir nach Er ſeufztreſigniert. „Ja, das iſt anders geworden
Wenn ich jetzt in meinem Aufzug dort ginge,
würden ſie mir auch nachſehen aber
Und dafür ſitzen wir ſetzt um ein Feuerchen,
ſchauen hungrig eine kleine Schlange an,
wiſſen nichts Beſſeres als zurſickzuträumen.“

Plötzlich nimmt er einen Aſt, ſchlägt r
mit ins Feuer, daß die Funken ſprü„Ach,“ ruft er heiter, „ſeid jetzt fröh i
Paßt mal auf, ich werde euch ein paar herr-
liche Geſchichten erzählen! Wir träumten
doch alle hauptſächlich davon, wie es wohl
nach unſerer Rückkehr werden würde? Da
hatten wir einen bei uns, einen tſchechiſchen
Leutnant namens Wozilka, der von nichts
anderem träumte als von der Rückkehr in
ſein Büro. „Bruöer“, erzählte er jedem,
„und dann werde ich dort ſtehen, einem

mur-
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Nus der Umgebung.
Vom Werkverein.

Lenna. Dieſer Tage fanden zwei Mit-
gliederverſammlungen des Werkverein Am-
monigakwerk Merſeburg, Sitz Leunag, ſtatt, um
zu den gewerkſchaftlichen Maßnahmen der
Regierung Stellung zu nehmen. Beide Ver-
ſammlungen waren überfüllt, da auch viele
Freunde der Bewegung anweſend waren, die
früher den Gewerkſchaften angehörten und
nun ihren Uebertritt zum Verein erklärten.
Nach Erledigung des geſchäftlichen Teiles
hielt der Vorſitzende Kamerad Klemen z
ein Referat über die von der Regierung an-
georönete Gleichſchaltung der Gewerkſchaften.
Er begrüßte dieſe Maßnahme und teilte der
Verſammlung mit, daß der bisherige Vor-
ſtand gewillt iſt, der neuen Zeit Rechnung zu
tragen und mit dem heutigen Tage von ſei-
nem Amt zurücktritt, um auch im Werkverein
die Gleichſchaltung durchzuführen. Die Ver-
ſammlung ſchloß ſich einmütig und mit Be-
geiſterung dem Willen des Vorſtandes an.
Die Neuwahl vollzog ſich durch Zuruf. Es
wurden neben dem bisherigen Vorſitzenden
Kamerad Klemenz noch weitere 7 Kameraden
in den Vorſtand gewählt, die je zur Hälfte
dem Stahlhelm und der NSDAP. angehören
Der Werkverein iſt im Jahre 1917 ins Leben
gerufen worden und er hat ſeine Mitalieder-
zahl ſeit den Tagen der nationalen Revolu-
tion um ein Mehrfe verdoppeln können.

Wer alles zur Jahrkauſendfeier kommt.

Bad Dürrenberg. Zur Jahrtauſendfeier am
17. und 18. Juni haben Oberpräſident Dr.
Melcher- Magdeburg, Landeshauptmann Dr
Otto Merſeburg und Regierungspräſident
Dr. Siommer- Merſeburg ihre Teilnahme
am Feſt zugeſagt.

Schöffenliſte liegt gus!
Bad Dürrenberg. Die Urliſte für die Schöf-

fen und Geſchworenen liegt in der Zeit vom
18. d. Mts. ab eine Woche lang in Zimmer 8
des Rathauſes zur öffentlichen Einſichtnahme
aus.

Scharnhorſt marſchiert.

kkau. Der beim letzten Monatsappell desS BdF. gefaßte Beſchluß in unſerem
gpe Scharnhorſtgruppe zu gründen, hatt gut durchführen laſſen. Etwa 15 Jungen

haben bis jetzt ihren Eintritt in den Scharn-
horſt vollzogen. Die Führung liegt in den
Händen des Stahlhelmwortsgruppenführers Karl

egen.

Htraßen werden umbenennk.
Döllinitz. Durch Gemeindebeſchluß ſollen in

unſerem Orte folgende Straßen umbenannt
werden: die Halleſche Straße in Adolf-Hitler
Straße, die Leipziger Straße in Hindenburg-
ſtraße und der Steg in Werner-Obenhausſteg.
Die Umbenennungen erwarten nur noch die
Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes.

Knochenfunde.

Löſſen. Bei Ausſchachtungsarbeiten im Gar-
ten des Einwohners Hentſch, ſtießen Ar-
beiter in etwa 80 Zentimeter Tiefe auf das
vollſtändige Skelett eines Pferdes. Außerdem
um man eine kleine Steingrube ohne
dte wen Jnhalt. Die Funde wurden
leider von den Arbeitern zerſtört, ſodaß nicht
mehr feſtgeſtellt werden kann, aus welchem
Jahre die Funde ſtammen.

Erfurt. Das Thüringiſche Staatsminiſte-
rium, die Regierung in Erfurt und das
Landesarbeitsamt Mitteldeutſchland erlaſſen
gemeinſam folgenden Aufruf:

„Es fehlen Arbeitsplätze für arbeitsloſe
und arbeitswillige Volksgenoſſen. Trotz-
dem gibt es heute in den verſchiedenen Be
rufen noch Doppelverdiener. Dieſer Zu-
ſtand muß nunmehr ein Ende haben.

Angeſichts der großen Not unſeres
Volkes appellieren wir an die Einſicht aller
Arbeitgeber, ohne Rückſicht auf Bedenken
allerlei Art den erforderlichen Perſonal-
wechſel zum nächſtliegenden Termin vorzu
nehmen und überall die männliche Arbeits-
kraft zu bevorzugen, wo ſich das recht-
fertigen läßt.“
Ergänzend wird zu dieſem Aufruf mit-

geteilt:
Di verheiratete Frau, deren

Ehegatte noch einen Arbeitsplatz beſitzt, der
ein wenn auch beſcheidenes Daſein er-
möglicht, muß ſich mindeſtens für die
jetzige Notzeit aus dem Berufsleben
zurückziehen.

Der penſionierte vornehmlich ältere
Beamte und Volksgenoſſe, deſſen Lebens-
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Macht Männern Arbeitsplätze frei!
Aufruf an alle Arbeitgeber in Stadt und Land.

unterhalt durch Rentenbezug vöer auf andere
Weiſe ſichergeſtellt iſt, muß dem Volks-
genoſſen Platz machen, der nur auf ſeiner
Hände oder ſeines Kopfes Arbeit ange-
wieſen iſt.

Es ſollen ſich auch die Töchter aus
ſolchen Familien, die ſich in wirt-
ſchaftlich einigermaßen geſicher-
ten Verhältniſſen befinden undnicht unbedingt auf Verdienſt in der Gegen-
wart angewieſen ſind, mindeſtens aus ſolchen
Berufen zurückziehen, in denen der Mann
Arbeit und Brot finden könnte.

Bei der Kündigung von Doppelverdienern
ſind ſelbſtverſtändlich die maßgebenden
Kündigungsfriſten einzuhalten, ſoweit nicht
durch gütliche Vereinbarung zwiſchen Arbeit-
geber und Arbeitnehmer ein vorzeitiges
Ausſcheiden ermöglicht werden kann. So-
weit die Kündigung nach dem HGB. zum
Vierteljahresſchluß in Betracht kommt, muß
die Kündigung zum nächſten Termin bis
ſpäteſtens den 19. Mai bis Dienſtſchluß aus-
geſprochen ſein.

Gemeinnutz geht vor Eigennutz. Wenn
dieſer Grundſatz des neuen Staates auch ohne
Zwang überall Beachtung findet, kann zahl-
reichen Arbeitsloſen unſeres Gebietes zu
einem Arbeitsplatz verholfen werden.“

10 Jahre Stahlhelm.
Das Programm der Gründungsfeier-

Bad Lauchſtädt. Ein
floſſen, ſeitdem die hieſige urStahlhelm gegründet wurde. Aus dieſem An-
laß beginnt am Sonntagfrüh um 6 Uhr
mit dem Weckruf ein Feſttag, in deſſen Ver-
lauf zugleich Kranzniederlegung zu Ehren der
gefallenen Helden am Denkmal an der Kirche
erfolgt. Um 14 Uhr verſammeln ſich alle
Feſtzugsteilnehmer auf dem Marktplatz wo
ein Feldgottesdienſt ſtattfindet. Der Feſtumzug
endet mit einem Parademarſch der am Krie-
gerdenkmal von 1870/71 abgenommen wird.
Jm Kurpark vereint ein Konzert alle Feſt-
teilnehmer. Um 18 Uhr iſt Abendeſſen, und
zwar werden aus drei Feldküchen Hammel-
fleiſch und Kümmel-Kartoffelſtückchen veraus-
gabt. Um 20 Uhr findet im großen Stern-
ſaale die feſtliche Gründungsfeier ſtatt. Jm
Mittelpunkt des Abends ſteht der Feſtvortrag
des Kapitän-Leutnantss a. D. und Gau-
führers Donnevert- Bitterfeld. Ein Ma-
növerball wird den Feſttag beſchließen.

Jahrzehnt iſt ver-
Ortsgruppe des

Einladung an Hiller.

Bad Lauchſtädt. Die hieſige Verſuchswirt-
ſchaft hat eine Einladung an den Reichskanzler
ergehen laſſen. bei ſeiner eventuellen An-
weſenheit in Merſeburg auch der Lauchſtädter
Verſuchswirtſchaft als älteſten dieſer Art in
Deutſchland einen Beſuch abzuſtatten.

Fünf Kommuniſten in Schuützhaft.

Bad Lauchſtädt. Von den aus Lauchſtädt
in Schutzhaft genommenen Kommuniſten ſind
woch fünf Mann inhaftiert.

Aufgelöſt! In Wohlgefallen
Bad Lauchſtädt. Am Dienstag hat ſich nun

auch der hieſige Arbeiter-Sänger-Chor in einer

in „Stadt Leipzig“ ſtattgefundenen General-
verſammlung aufgelöſt. An Vermögen iſt außer
Notenblättern nichts vorhanden.

Vierzig Jahre Gemeindebä icker.

Kleineichſtädt. Der Bäckermeiſter und Gaſt
wirt Oskar Liebetrau konnte kürzlich auf
eine 40jährige Pachtung der
ſamt Gaſthof zurückblicken. Dem allſeitig be-
liebten Sachwalter wurden zahlreiche Ehrun-
gen zuteil.

Gemeindebäckerei

Jahre alt.
Schafſtädt. Morgen kann Frau Anna Goy

Merſeburger Straße 116 wohnhaft, ihren 83.
Geburtstag begehen. Wir gratulieren.

Muktkertag beim Frauenverein

St. Micheln-St. Ulrich. Die hieſige Orks-
gruppe des Vaterländiſchen Frauenvereins hatte
zum Muttertag im Gaſthaus Bauer einen
Mütterabend anberaumt, der von über hun
dert Müttern beſucht war. Frau ZachäusMücheln leitete den Abend mit dem Liede
„Das Mutterauge“ ein. Mit herzlichen Wor-
ten ſchilderte Schweſter Martha die Pflich-
ten, Sorgen und die Arbeit der Mutter für
Familie und Freundſchaft und ermahnte die
Mütter in ſchweren Stunden aus Bibel und
Geſangbuch Troſt und Kraft, Mut und Leben
zu ſchöpfen. Ein Theaterſtück „Licht und Schat-
ten in Mutters Garten“ gelangte dann zur
Aufführung. Jn der Pauſe wurden alle Er-
ſchienenen mit Kaffee und Kuchen bewirtet,der von Patgledern des Vereins geſtiftet
war. Zwei lebende Bilder „Feierabend“ und
„Die Mutter“ bildeten den Schluß des ein-
drucksvollen Mutterabends.

Beim Landbund.

Micheln-St. Ulrich. Am Dienstag fand
im Gaſthof Morgenſtern die Mitgliederver-
ſammlung des Landbundes ſtatt. Vertrauens-
mann Knobloch berichtete nach kurzen Be
grüßungsworten über den Kreisbauerntag am

10. März. Der Flurgang ſoll auch in dieſem
Jahre ſtattfinden, wozu der Leiter der Land-
wirtſchaftsſchule Querfurt eingeladen werden
ſoll. Zum Schluß wurden Steuerfragen be-
r und landwirtſchaftliche Aufgaben er-
örter

Maimarkt auf dem Schützenplatz.

Mücheln. Am kdommenden Sonntag und
Montag findet hier der Maimarkt auf demSchütenplaß ſtatt. Wie wir erfahren, iſt dies
mal die Anmeldung der Ständebeſitzer ſehr
reichlich ausgefallen. Möge nun der Wetter-
gott gutes Wetter beſcheren.

25 Jahre treu vereint.
Mücheln. Am Dienstag feierte das Fried-

rich Schubert ſche Ehepaar, Zöbigker Mer-
ſeburger Straße 66 wohnhaft, das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

Miljtärkonzert am 28. Mai.
Mücheln. Da das Militärkonzert der Stahl-
helmkapelle im Wendenhofgarten infolge des
ſchlechten Wetters nicht e konnte, ſoll
es am 28. Mai nachgeholt werden

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

im Streckenflug über Schkeuditz

Schkeuditz. Vom Sonnabend, dem 20. Mai
bis Ende des Monats wird auf der Strecke
Berlin Schkeuditz Nürnberg--Fürth-Mün-
gen und zurück das Rieſenflugzeug Junkers

38, Zulaſſungsnummer D 2500, eingeſetzt.
s handelt ſich um das Flugzeug, das kürzlichS dem Flughafen Tempelhof durch den Mi-

niſterpräſidenten Göring auf den Namen des
Generalfeldmarſchall von Hindenburg getauft
worden iſt. Da mit einer außerordentlich ſtar-
ken Nachfrage zu dieſem Flugzeug zu rechnen
iſt, wird von der deutſchen Luft-Hanſa darum
gebeten, daß Belegungen für dieſe Flüge recht-
zeitig bei den Reiſebüros bzw. bei der Flug
leitung der deutſchen Luft Hanſa in Schkeuditz
aufgegeben werden. Ein Flug nach München
hoſtet 50 Mark, nach Nürnberg-Fürth 29 Mark
nach Berlin 20 Mark, Auf Rückflüge werden
30 Prozent Ermäßigung gewährt.

Den Finger zerquelſcht.
Zöſchen. Der 25jährige erwerbsloſe Sohn

Bierfahrers Kießling erlitt einen Unfall,
als er damit beſchäftigt war, Rüſtholz abzu
laden. Auf unerklärliche Weiſe zerquetſchte
r ſich den Mittelfinger der linken Hand, ſo

daß der Knochen bis zum Mittelgelenk zer-
malmt wurde. Nach Anlegen eines Notver-
bandes mußte er den Arzt aufſuchen, öer
den aufgeplatzten Finger nähte.

Ring und Scherzreiten.
Burgliebenau. Wie alljährlich, ſo veran-

ſtaltet der hieſige Reiterverein auch in dieſem
Jahr wieder ſein beliebtes Ringreiten. Die
Veranſtaltung findet am Sonntag, dem 21.
Mat am Gaſthaus zur grünen Aue ſtatt.

Dölzig. Auch die hieſigen Reiter veran
ſtalten am Himmelfahrtstage ihr Reiterfeſt.
Um 14 Uhr findet ein Umzug durch den Ort
ſtatt. Ab 15 Uhr beginnt das Ring- und
Scherzreiten.

Blumenſchmuck an der Hiklereiche.

Göhren. Die Gemeinde hat um die gepflanzte Hitlereiche herum eine Stiefmütterchen
pflanzung angelegt. Die in voller Blüte ſte-
henden Blumen bilden eine wunderbare Pracht.

Wegeansbeſſerung.

Zweimen. Der „Wanderweg“ der ſchonlängſt ausbeſſerungsbedürftig war, wird jetzt
durch die Gemeinde in Ordnung gebracht.
Zunächſt erhält der Weg eine Kiesaufſchüttung.

alten Schreibtiſch im Büro der
mit einem neuen Girardihut, etwas ſchief
aufgeſetzt, feinen Glacehanöſchuhen an den
Fingern, und werde aus den Mundwinkeln

Brauerei,

ſprechen: Meine Damen, räumen Sie das
Feld! Emil Wozilka iſt aus dem Kriege
heimgekehrt er wird ſeine Arbeit wieder
aufnehmen Und dann werde ich hinzu-
ſetzen, ſo ganz leichthin und nebenbei: Wo
ſind wir am 30. Juli 1914 ſtehengeblieben .2“

Geſtern kamen unſere Oberſchleſier
zurück. Jch war gerade mit Gerhart auf
dem Felde, als ein Trupp die Lanoöſtraße
heraufmarſchierte. Als fie näherkamen, er-
kannte ich an ſeiner hünenhaften Breite den
Küraſſier, gleich darauf die gertige Geſtalt
Schulenburgs, hinter ihm den krummbeini-
gen Baltikumer.

„Sie ſind es!“ ruft Gerhart begeiftert.
Wir laufen quer übers Feld, machen einen
füörmlichen Wettlauf. „Aber warum habt ihr
denn nicht geſchrieben?“ ruft er ihnen ent-
gegen. „Wir hätten euch doch feierlich ab-
holen müſſen!“

„Ach. Junge,“ ſagt der Küraſſier, als wir
heran ſind, „wer keine Urſache dazu hat, ſoll
auch keine Feſte fſeiern!“ Er wendet ſich zu
mir. ſetzt heiſer hinzu: „Jſt Katrin da?“

„Nein, Küraſſier, aber wir erwarten ſie
täglich.,“

„Nicht einmal das ſagt er leiſe.
Erſt fetzt ſchütteln wir uns die Hände,

gewahre ich auch, daß Schulenburgs linker
Arm in der Binde liegt. Er ſieht mir dabei
in die Augen, daß es mich ſchmerzlich ſchnei-
det. „Was iſt geſchehen?“ frage ich er-
ſchrocken.

„Die ungeheuerlichſte Gemeinheit!“
knurrt der Baltikumer.

„Wo iſt Bockhorn? Und er Ver-
ſtummte?“ ruft Gerhart ängſtlich, der immer
Nifmerkſame. „Sie ſind doch

„Nein,“ ſagt Schnlenburg beſchwichtigenö,
ſie kommen nach. Bockhorn pflegt noch
Verwundete

„Verſtiimmekte

u der
mit Jhrer Erlaubnis!“

E heſolterte, Geſchundene!“ brüllt er plötzlich
„Herrgott im Himmel

und wird Marwitz mitbringen“,ſchließt Schulenburg ruhig. „Er hat ein
Bein verloren durch ein Dumdumgeſchoß.“

Der junge Gerhart faßt nach ſeinem Arm.„Der ſtumme Hauptmann?“ fragt er leiſe.
Schulenburg nickt nur. „Herrgott!“ mur-

melte der Baltikumer. „Der ging drauf
„Erzählen Sie bitte!“ ruft Gerhart

erregt.
„Ach, lieber Junge,“ meint der Lands-

knecht, klopft ihm die Schulter, ſieht ihn treu-
herzig an, „öga gibt es nicht viel Schönes zu
erzählen! Das Ganze iſt eine ſolche Schwei-
nerei, daß wir in dieſer erſten Stunde lie-
ber Er ſpuckt aus, geht ſchweigend
weiter.

Als wir vorm Tore ſtehen,burg plötzlich: „Fähnrich,
möglichſt ungeſehen hinein.

ſagt Schulen-
führen Sie uns
Und halten Sie

uns alle Frager erſt einmal vom Leibe. Wir
möchten jetzt nichts anderes als vierund-
zwanzig Stunden ſchlafen!“

Jch ging voraus, um alles einzurichten.
Gott, dachte ich wieder, was iſt geſchehen?

Am nächſten Abend ſaßen wir wiederum
beiſammen. Alles ſah mit offener Spannung
auf Schulenburg. „Ja, Kameraden,“ begann
er endölich, „ihr wollt jetzt wiſſen, wie es aus-
ging. Gut, ich werde euch berichten, ſo gut
ich kann ein Erzähler war ich nie. Bis
Annaberg habe ich es euch geſchrieben, ich
fahre alſo fort, wo mein Brief endete.“

Er ſchwieg einen Augenblick, legte die
Stirn in die Hand. „Auf dem Annaberg
ſtanden die beſten polniſchen Truppen“, ſagte
er dann. „Unter der Führung des einbeini-
gen Choözko, eines ehemaligen Legionärs.
Kurz vorher hatten die Franzoſen noch zwei
polniſche Bataillone durchgelaſſen. Zwei-
hundert Deutſche, die nichtsahnenöd in Alt-
Coſel lagen, wurden von dieſen dreitauſend
umzingelt. Sie ließen die Mütter der Ge-

Vealtikerer. „Verſtümmelte,
fangenen ſtundenlang um Gnade bitten, er
klärten dann in täuſchend nachgemachter

ſranzöſtſcher Manier, daß ſie ihren Söhnen
großmütig das Leben ſchenkten, da ſie eben
keine Boches ſeien. Dann führten ſie ein-
hundertſechsundneunzig von ihnen auf die
Seite, ließen dieſe im nächſten Augenblick
ſömtlich erſchießen. Aber ſolche Dinge ge-
ſchahen täglich einmal übergab ſogar ein
franzöſiſcher Offizier hundert Mann den
Polen, nachdem er ſie vorher aufgefordert
hatte, ſich unter ſeinen Schutz zu ſtellen. Auch
ſie wurden bis auf den letzten Mann um-
gebracht

Der Baltikumer ballt die Fäuſte. „Wenn
ich daran denke

„Wie bei Koltſchal
leiſe.

„Jm Morgendämmern griffen wir an“,
fährt Schulenburg fort. „Jeder wußte, daß
unſere Ausſichten kaum nennenswert waren.
Sie hatten eine ausgezeichnete Bewaffnung,
zudem eine taktiſch hervorragende Stellung.
Dennoch ging alles raſend vor, als das
Kommando durchkam. Allen weit voraus
lief Hauptmann von Marwitz, er war auch
bei dieſem Sturm ſtumm wie in öer ganzen

ſagt jemand

Zeit. Die Maſchinengewehre riſſen furcht-
bare Lücken, wenn einer fiel, griff der
Nebenmann ſofort nach ſeiner Waffe. Denn
nur jeder zweite von uns hatte ein Gewehr
die andern beſaßen nur Meſſer oder Knüp-
pel. Enölich ſind wir durch Sprünge ſo weit
vorgekommen, daß wir zum offenen Sturm
anſetzen können. Als wir im Nahkampf
ſind, haben wir ſchon halb gewonnen, öenn
fetzt können auch unſere Waffenloſen mit
ihren Knüppeln eingreifen.
vor allem erſt einmal öarum,
einzufangen, um

Es geht daher
möglichſt viele

Waffen zu bekommen.
Gegen 10 Uhr hatte faſt alles Gewehre, ge-
hörten ſogar zwei Maſchinengewehre uns
Jetzt konnten ſie uns den Sieg nicht mehr
entreißen, es ging von dieſer Stunde an
auch immer ſchnell vorwärts. Doch auch die
Polen wehrten ſich verbiſſen, wir mußten
immer noch den letzten Atem herausholen
Wir ſahen unſere Einarmigen aus
vern ſchießen, wir ſaben Bayern vom Korvs

Revol-

Oberland, die noch die Meſſer brauchten, als
es längſt Gewehre für alle gab. Und ſahen
Arbeiter und Eiſenbahnbeamte in der erſten
Linie und ſahen mehrfach, daß man den
erſten Stürmern die Schädel auseinander-
ſchlug, in ihre offenen Gehirne mit den Fuß-
abſätzen trat. Als es trotz allem immer
weiter vorwärtsging, griff ein Bataillon
Hallerſoldaten bei den Polen ein. Aber es
war ſchon zu ſpät, wir erreichten in dieſem
Augenblick gerade die Geſchütze. Da konnten
wir in ihre Flanken feuern,

Der Baltikumer ſpuckte aus.
2“ fragte er höhniſch.

„Mit einemmal war unſere Lage eine
gänzlich andere“, fährt Schulenburg fort.
„Von den Polen liefen Tanuſende nach Hauſe,
ihr Glauben an einen Widerſtand war völ-
lig gebrochen. Wenn man jetzt weiter vor-
geſtoßen wäre, hätten wir ganz Oberſchleſien
befreien können! Da wendet ſich Korfanty
wiederum an die Franzoſen, beſchwört den
General Le Rond um Chriſti willen Ein
Notenregen geht von Paris nach Berlin,
unſere Regierung iſt aber endlich etwas
ſteifer. Schließlich ſchickt Le Rond kurzweg
ein Ultimatum an Höfer: Der Selbſtſchutz
iſt ſofort aufzulöſen! Da die Polen in-
zwiſchen erneut angreifen, lehnt Höfer kate-
goriſch ab. Jm Gegenangriff werden die
Polen bei Coſel noch einmal vernichtet, ſo
daß wir jetzt in wenigen Tagen ganz Ober-
ſchleſien entſetzen, ſämtliche eingeſchloſſenen
Städte von den Banden ſäubern können.
Wir ſetzen auch ſchon dazu an da ſchickt
Le Rond ein zweites Ultimatum, das unſere
Fronten erſtarren läßt. Unſer General ſoll

„Und dann

ſeine Truppen ſofort zurückziehen. da er
andernfalls die Truppen der Jnteralliierten
Kommiſſion abziehen werde! Hieruntermuß ſich Höfer beugen, denn ein Abziehen
der Schutztruppen aus den Städten des Auf-
ſtandsgebietes würde einer Auslieferung
der geſamten Bevölkerung, einer Nieder
metzelung von Zehntanuſenden durch die Jn-
ſurgenten gleichbedeutend ſeinZorllebung folgt.
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Sergeant Bendir
Eine Erinnerung von Wilhelm Steinbrecher.

Als ich im letzten Sommer die Weſtfront
noch einmal beſuchte und dort anſtelle der
Granatlöcher der Sommelandſchaft reifende
Aehrenfelder ſah, als ich bei Rancourt
nahe dem Pierre Waaſt-Wald einen
öden deutſchen Sammelfriedhof fand, kam
mir unwillkürlich die Erinnerung an ihn,
an meinen Ausbildungsſergeanten Bendix.

„German eimetery“, ſagte mein engliſcher
Chauffeur.“) „Hier liegen ſechzehntauſend
deutſche Soldaten.“ Er deutete auf die ſchwar
zen Holzkreuze, die das Feld bedeckten.

„Und dort hinten die zwei mannshohen
Sandhofen?“ fragte ich.

„Maſſengräber. Dort liegen nochmal acht-
tauſend Deutſche. Unbekannte Soldaten

Dort lagen ſie. Jn tiefen Gruben. Darü-
ber die troſtloſen Haufen. Daneben, wie
Grümpel, zerſchlagene Kreuze und zerſprun-

ne Gedenktafeln. Das blieb übrig von den
heſtätten, die wir unſeren gefallenen Ka-

meraden einſt errichtet hatten.
Auf einem Kreuz las ich noch: „11. Komp.

R. J. R. 19“. Der Name war unleſerlich.
Einer von meinem Regiment. Da noch einer

und da und dort. Sie ſind in der
„Großen Schlacht“ im März 1918 gefallen,
hier beim Sturm auf Combles. Wir feg-
ten damals über die Felder der Somme hin-
weg. Vormarſch Angriff Sieg! Von
Vendhuile über Epehy, Lieramont
und Moislains kamen wir in wildem
Sturmmarſch heran. Noch einmal jagten wir
die Tommies vor uns her. Noch einmal
Rauſch und Glück der Feldſchlacht.

Nun ſtand ich hier an dieſen Gräbern.
Kein Hügel wölbte ſich. Flach lag die braune
Erde. Kein Kreuz, keine Blume, kein Wort
des Gedenkens, des Unvergeſſenſeins. Jch
ſuchte auf den Kreuzen nach einem Namen
Aber „Bendix“ ſtand nirgendwo zu leſen.

Mein lieber alter Sergeant Bendix war ein
Unikum, aber ein ganzer Soldat. Jch bin
durch ſeine Schule gegangen. Das Kopf-
und Handrollen hat er mir in der Garniſon
beigebracht. Schießen und einen zackigen
Griff. Er hatte es uns nicht leicht gemacht,
der alte Korporal.

Jnzwiſchen waren Jahre vergangen. Da
war er eines Tages vom Feldrekrutendepot
zu meiner Kompagnie verſetzt worden. An
den Schläfen war er noch grauer geworden,
aber ſonſt war er der Alte geblieben.

Wir lagen Anfang März hinter Cam-
brai in Ruhe und bereiteten uns auf den
großen Sprung vor, der uns bald darauf
durch die Sommelandſchaft bis Albert füh-
ven ſollte. Es wurde fleißig exerziert und
die Knochen wurden gründlich gelenkig ge-
macht. Der alte Sergeant war mächtig mit
dabei. Aber manchmal ging er mir denn doch
etwas zu unſanft mit den Leuten um.

„Bendix“, mahnte ich, „tun Sie mir den
einzigen Gefallen und hauchen Sie mir die
Kerls nicht ſo an!“

„Befehl, Herr Leutnant ehem!“ brumm-
te er, fingerte an der Hoſennaht und ſah
mich von der Flanke an. „Det is nu' ſo
ne Sache.

Jn Belgiſch- und Franzöſiſch-Flandern.
im Artois und in der Picardie ſind viele
engliſche Soldaten nach Kriegsſchluß zurück-
geblieben. Sie haben Franzöſinnen oder Bel-
gierinnen geheiratet und verdienen ihr Brot
oft als Chauffeure. Sie ſprechen ein ebenſo
fließendes wie ſchauriges Franzöſiſch. Jhre
Kinder aber worden Franzoſen oder Belgier.

„Warum?“
„Krieg is Dienſt und keene Jefälligkeit!
Wenn ick zu die Bengels ſage: „Och, meine

Herren, haben Se doch die Jiete und putzen
Se Jhre Jewehre jut!“, denn lacht mir die
Bande eenfach aus. Nee, ſo jeht't nich! Mit
eenfache Leute muß man eenfach reden. Det
ſteht iebrijens voch in der A. V.F.: „Jm
Kriege vaſpricht nur Eefachheit Erfolg. Je
eenfacher de Formen, deſto jrindlicher kann
die Ausbildung ſind.“ Det jilt voch von die
Umjangsformen

Gegen dieſe Logik kam ich nicht auf.
Wenige Tage ſpäter rückten wir zur Front.
Die ausgedehnten Nachtmärſche mit vollem
Gepäck fielen den Erſatzleuten jüngſten Jahr-
gangs nicht leicht. Umſo mehr war ich er-
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boſt, als ich auf ſolch einer Reiſe, etwa nach
dem zwanzigſten Kilometer, meinen Freund
Bendix mit geſträub,em Bart und rolklenden
Augen wie einen Heiden in der Marſch-
kolonne toben hörte. Jch kam gerade dazu,
wie er einen jungen Burſchen, der nahezu
am Ende ſeiner Kraft war, anfuhr:

„Un det ſaje ick dir, mein Sohn, vernach-
läſſige dir ja nicht! Sonſt wer ick dir doch
noch mal die Karbonade ſcheuern

Da ich dieſe geflügelten Worte mit meiner
Auffaſſung, wie man Leute behandelt, die
in den Kampf gehen, nicht ganz in Einklang
bringen konnte, ſtellte ich Bendir darob zur
Rede. Meine Philippika ſchloß mit der Feſt
ſtellung, daß ſo junge Leute noch keine er-
probten Krieger wären, ſondern erſt welche

Reiſen Sie! Es iſt billig.
Neue Keiſeverbeſſerungen und Vergünſtigungen bei der Reichsbahn.

Mit We.rkung vom 15. Mai 1933 führt. die
Reichsbahn und die deutſchen Priwateiſen-
bahnen eine Reihe wichtiger Fahrpreisew
(eichterungen im Perſonenverkehr durch. Die
oisherigen Vergünſtigungen für Schulfahrten,
Jugendpflegefahrten, Geſellſchaftsfahrten und
Beſellſchaftsſonderzüge werden weiter ver
vbeſſert und Erleichterungen in der Abferti-
gung von Fahrrädern, Schneeſchuhen, Ro-
delſchlitten und Faltbooten ſowie in der
Ueberführung von Gepäck und Expreßgut
oorgenommen. Jm einzelnen treten folgende
Verbeſſerungen in Kraft.

Schulfahrten.
Die Fahrpreisermäßigung (halber Preis)

wird künftig bereits bei Beteiligung von
fünf Studierenden ooer Schülern und einem
Lehrer gewährt (bisher 9 und 1). Für je wei
tere fünf Studierende oder Schüler, auch
wenn dieſe Zahl nicht voll erreicht iſt,
wird noch ein Lehrer oder eine andere Per-
ſon zur Begleitung zugelaſſen. Eine größere
Zahl von Lehrern oder anderen Begleitper-
ſonen bis zur Zahl der teilnehmenden Stu-
dierenden vder Schüler kann der Abgangs-
bahnhof auf ſchriftlichen Antrag zu-
laſſen.

Jugendpflegefahrten.
Das Lebensalter der zur Jnanſpruchnahme

der Ermäßigung berechtigten Jugendlichen
wird vom 20. auf das 22. Lebensjahr her-
aufgeſetzt. Die Mindeſtteilnehmerzahl beträgt
wie bisher fünf Jugendliche und einen Füh-
rer. Bei größerer Beteiligung und für die
Mitfahrt anderer Begleitverſonen gelten di
gleichen Beſtimmungen wie für Schulfahrten

Geſellſchafitsfahrten.
Die Mindeſtteilnehmerzahl wird von 15

auf 12 herabgeſetzt und die Fahrpreisermäßi-
gung gleichzeitig erhöht:

331 o bei einer Teilnehmerzahl bis zu
50 Erwachſenen (bisher 25 00):

40 o bei Bezahlung für mindeſtens 51
Erwachſene (bisher 33 00).

Bei dieſen Tarifermäßigungen werden au-
ßerdem noch folgende Vergütungen ge-
währt: Bei Bezahlung für 20 bis 39 Er-
wachſene wird ein Teilnehmer, bei Bezah-
lung für 40 bis 99 Erwachſene ein zwei-
ter Teilnehmer und bei Bezahlung für je
weitere 50 Erwachſfene, auch wenn dieſe Zahl
nicht voll erreicht iſt, noch ein weiterer Teil-
nehmer unentgeltlich befördert.

Geſellſchaſtsſonderzüge.
Die Ermäßigung wird von 40 auf 50

erhöht. Die Fahrpreiſe werden künftig auf
x r n Pfa aßgerundet. Die

Der indiſche Jkarus.
Eine unbekannte Sage vom Fliegen.
Als es anfing, das Jahrhundert des

Flugs, da wurde es lebendig in den Köpfen
der Jngenieure, den Werkſtätten und
bald den Fabriken der Konſtrukteure. Sie
eroberten den Raum. Sie öffneten neue
Blickpunkte, neue Horizonte für den Men-
ſchen dieſer Zeit.

Und gleichzeitig, in ihrer ſtilleren Form,
in ihren einſamen Stuben vollzogen die Ge-
lehrten, dem neuen Gebiet zugewandt,
jene dem geiſtigen Auge dienende Arbeit der
Rückerinnerung, der Verknüpfung, der hiſtv-
riſchen Einordnung und Darſtellung.

Als es anfing, hieß er Jkarus, der
erſte, deſſen man als Vorbild gedachte, als
Wegweiſer in die Zukunft. Er wurde gleich-
ſam der Schutzheilige. Kaum ein Werk über
den Flug, das ſich geſchichtlich vertieft, das
nicht anhebt mit dem Mythus von Jkarus,
deſſen Flügel an der Sonne ſchmolzen. Und
obgleich es Dädalus iſt, der Vater, der die
kunſtvollen Flügel erfindet und dem der
Flug über das Meer gelingt, iſt es dennoch
Jkarus, der höher fliegen wollte und der,
ins Meer ſtürzend, ſeinen Vorwitz mit dem
Tode büßt, der in der Phantaſie der Nach-
welt lebendiger geblieben iſt.

Dann tauchten in der Erinnerung aus
griechiſchem Mythenkreis andere Namen auf
„Phaethon, Hephäaſtus und Belle-

rophon“, und aus germaniſchem Sagen
kreis trat, zu neuer dichteriſcher Geſtaltung
lockend, Wieland, der Schmied, in den
Vordergrund. Als älteſte Mythengeſtalt
ſteht heute wohl die ſchon im dritten Jahr-
tauſend vor Chriſtus den Aſſyrern vertraute
Geſtalt des Etana dar.

Aber jedenfalls weiteren Kreiſen
unbekannt dürfte die Tatſache ſein, daß die
Geſtalt des Jkarus in dem viel älteren indi-

Mindeſtteilnehmerzahlen bleioen mit 1. Kl.
133 Perſonen, 2. Kl. 200 und. 3. Kl. 300
Perſonen beſtehen. Der Mindeſtbetrag wird
von 200 auf 150 Mk. herabgeſetzt.

Die Ermäßigung erhöht ſich auf 60 eh,
wenn ein Sonderzug für Hin- und Rückfahrt
beſtellt und die Hin- und Rückfahrt inner-
halb eines Kalendertages ausgeführt wird,
oder für einen Zug die doppelte Mindeſtzahl
von Flahrkarten gelöſt und die doppelte
Mindeſteinnahme erreicht wird. Die Ermäßi-
gung von 60 e wird auch gewährt, wenn
ein Beſteller für einen Tag oder mehrere
unmittelbar aufeinanderfolgende Tage gleich-
zeitig mindeſtens 5 Geſellſchaftsſonderzüge
beſtellt und wenn für alle Züge im Durch-
ſchnitt die doppelte Mindeſtzahl von Fahr-
karten gelöſt und die doppelte Mindeſtein
nahme erreicht wird. Bei Stellung beſtellter
D-Zugwagen wird nur noch der ermäßigte
Schnellzugzuſchlag (50 bzw. 60 berechnet.

Für die Anfahrt bis zu dem Bahnhof
von dem ab der Sonderzug benutzt wird,
werden die Ermäßigungen von 50 und 60
Prozent auch für die in fahrplanmäßigen
Anſchlußzüg n zurückgelegte Strecke gewährt.
Dieſe Strecke darf indes nicht länger als die
im Sonderzug zurückgelegte Strecke ſein und
höchſtens 100 Tarifkilometer betragen. Di
gleiche Vergünſtigung gilt auch für die Rück
fahrt. Schnell- und Eilzugzu ſchläge müſ-
ſen für die Anſchlußſtrecken voll bezahlt
werden.

Freikarten werden wie bisher ausge
geben: Auf je 100 bezahlte Karten für Er-
wachſene, auch wenn die Zahl nicht voll er
reicht wird, werden 2 Teilnehmer unentgelt
lich befördert. Bei Beteiligung von mehr als
500 Erwachſenen erhöht ſich dieſe Zahl auf
3 für je 100 weitere Perſonen, auch wenn
dieſe Zahl nicht voll errriht wird.

Abfertigyng von Fahrrädern. Schnee-
ſchuhrn, Rodelſklitten und Faltbooten
auf Fahrradkart'.

Die auf 250 km Entfernung beſchränkte ver-
einfachte Ahfertigung wird bis 900 km er
weitert. Die Fahrradkarten koſten auf Ent-
fernungen von 251 bis 450 km 1,70 Mk. und
auf Entfernungen von 451 bis 990 km 2,40

Mark.
Bei einer größeren Anzahl von Orten wer

den die beſtehenden Gehühren für die
Ueberführung von Gepäck und Ex
preßgut zum Teil ermäßigt oder auch
aufgehoben. Jn Berlin und Breslau z. B.
werden ab 15. Mai 1933 Ueberführungsgebüh-
ren für Gepäck- und Expreßgut nicht mehr
berechnet.

ſchen Mythenkreis einen Vorläufer von ganz
überraſchender Aehnlichkeit hat.

Beim Leſen des Ramayana, des großen
indiſchen Heldenepos, das aus der Mitte des
erſten Jahrtauſends vor Chriſtus ſtammt
und damals ſchon uralte Mythen in ſich ver-
einigte, ſtieß ich auf folgende Begebenheit:

Mit dem Schickſal Ramas, des Helden des
Epos, deſſen Gattin Sita von dem ſchlimmen
Ravang geraubt wird, iſt das Schickſal
zweier Brüder, Sampati und Eatayus,
verknüpft. Eatayus wird von Ravana ge-
tötet, als er ihm den Raub Sitas ſtreitig
machen will. Als Sampati den Tod des
Bruders erfährt, klagt er bitter: Ein Jkarus-
Geſang indiſcher Melodie!

„Jch und Eatayus, wetteifernd in närri-
ſchem Ehrgeiz und um des Weltruhms
willens, ſchwangen wir uns auf in den
Raum.

Auf dem Gipfel des Kailaſa, in Gegen-
wart der Richter, ſchloſſen wir die Wette:
Den Lauf der Sonne zu verfolgen bis zum
Hochgebirge des Aſta.

Zu gleicher Zeit flogen wir dahin. Auf
der Erde unter uns ſahen wir die Städte,
eine nach der anderen. Sie waren nicht
größer als Räder eines Wagens.

Manchmal tönte Muſik herauf, manch-
mal holder Geſang. Singende Frauen
ſahen wir, ganz in Rot gekleidet.

Hinter der Sonne her, durchquerten wir
eilends den Raum. Die Wälder unter uns
glichen Raſenmatten.

Die Berge ſahen aus wie verſtreute
Kieſelſteine. die Flüſſe wie Riemen, welche
die Erde banden.

Der Himavat, ja der Vindhya und ſelbſt
der Meru, die Rieſengebirge. glichen Ele
fanten in einem Tempel.

Doch ſchon ſchwitzten wir ſtark, matt v
Anſtrengung und Angſt. Schwindel befiel
uns und furchtbare Schmäch-

werden ſollten. Daher ſei einige Nachſicht
ſchon am Platze. Aber dieſe Seele von
Unteroffizier war nicht tot zu kriegen.

„Det ſtimmt allens“, meinte er trocken, „et
ts voch janz jut un ſcheen. Aber die A. V. F.
ſagt for ſolche Fälle: „Der Vorjeſetzte muß
ſeine Unterjebenen und ihre Sinnesart ken-
nen. Er muß ſich beſonders der Schwachen
und Unſicheren annehmen un mit alle Mit-
tel der Erziehung uff ſe einwirken“.
Na alſo Der Kamuſchke is nu ſo een „Schwa-
cher“ und „Unſicherer“ ſojar een janz
unſicherer Kantoniſt. D vor erzieh ick ihm
nu Wenn ick ihm aber noch ſaje, det er
een armet ſchwachet Lämmchen is, denn macht
er jleich jarniſcht mehr!“

So war Bendix grob, rauhbeinig und
in ſeinen Ausdrücken nicht ſehr wählexiſch.
Dennoch hatte er gerade bei den Jungen, die
er ſich beſonders vorknöpfte, manchen Stein
im Brett. Sie wußten bald, daß unter der
rauhen Schale ein guter Kern und unter dem
gefährlichen Mundwerk ein weiches Herz ſaß.
Schon auf dem nächſten Nachtmarſch nahm
er beſagtem Kamuſchke den Torniſter ab und
trug ihn ſelbſt. Und als wir ſpäter bei
Moislains in Stellung lagen, da hat er ge-
zeigt, was er für feine Junnen“ übrig
hatte.

Wir ſaßen vor einer ſtarc Leſeeigten eng
liſchen Linie feſt. Jm Morgengrauen ging
eine Patrvbuille vor, um die Stärke des
Gegners feſtzuſtellen. Sie kam zurück, meldete

alles war in Ordnung, nur Kamuſchike
fehlte. Er war verwundet vor dem feind-
lichen Drahthindernis liegen geblieben.

Als das der Sergeant hörte, brüllte er
fürchterlich. „Nennt Jhr det Kameradſchaft!
Den bravſten Jungen von't Regiment een-
fach im Drecke liejen laſſen? Na wartet,
Jhr Hammels, wenn wa wieda hinten ſind,
da wer ick Euch de Benekens ſchon langziehn.
Schämt Jhr Euch nich vor meene grauen
Haare? Jetzt jeh ick ſelber raus un
hole ihm!“

Trotz aller Warnungen es war inzwi-
ſchen ziemlich hell geworden ſchwang er
ſich auf die Bruſtwehr und kroch ins Vor-
gelände hinaus. Er kam nicht zurück.

Am Abend machten wir einen Vorſtoß und
jagten die Engliſchmänner davon. Da fan-
den wir auch Kamuſchke. Er lebte noch. Sein
Bauchſchuß war ſauber verbunden. Dann
hatte den Sergeanten ſelbſt die Kugel ereilt.
Mitten in die Stirn.

Wir haben ihn am Hang begraben. Wer
weiß, wo er jetzt lag! Vielleicht dort unter
den Achttauſend in den kalten Gruben. Er
war ein einfacher Menſch, mein Sergant
Bendix, ein Transportarbekter und keines-
wegs ein feiner Mann. Er war mehr. Er
war ein feiner Kerl.

Jn der Regimentsgeſchichte aber ſteht ne
ben ſeinem Namen und Kreuz das Leitwort
ſeiner geliebten A. V. F.:

Lieber ſterben in Weh.
leben ohne Ehr'.“

Die alten Kameraden vom Reſ.-Jufantene-
Regiment 72 und ſeinem Erſatz-Bataillon
treffen ſich zu einem Regimentstag am 11.
Juni 1933 in Neuhaldensleben. Jn dieſen
Tagen fährt ſich die Wiederkehr der Durch-
bruchsſchlacht am Chemin des Dames.,
Ende Mai 1918, wo das Regiment bis zur
Marne vorſtieß, in dieſen Kämpfen über 1200
Gefangene machte und mehr denn 60 Ge-
ſchütze und weit über 200 Maſchinengewehre
erbentete. Hier war es auch, wo unter vie-
len anderen der Untergauführer im „Stahl-
helm“ Paul Marx, damaliger Kompagnie-
führer im RR. 72, ſchwer verwundet wurde

Nicht mehr unterſchieden wir die Reiche
Jamas, Agnis und Varnunas. Wir glaub-
ten, die Welt ſei untergegangen und vom
Feuer verzehrt wie am Tage des jüngſten
Gerichts.“

„„Jn ihrer Not wollten ſie zum Tagesſtern
fliegen, den Sampati von fern erblickt. Aber
da verläßt den Bruder die Kraft. Er ſtürzt
und Sampati mit ihm, ihn mit den Flügeln
gegen die entſetzlich brennenden Strahlen der
Sonne ſchützend.

„Von meinen Flügeln bedeckt, ward
mein Bruder nicht verſengt. Jch aber ijn
meinem Eifer, ward brennend aus der
Bahn geſchleudert.

Jch bangte um. Eatayus, der auf den
Janaſthana hinabfiel; ich ſtürzte auf den
Vindhya, ohnmächtig und mit verbranntem
Gefieder,

Meines Reiches, meines Bruders,
meiner Flügel, meiner Kräfte beraubt, hin-
geſunken auf den Kamm des Gebirges
wollte ich ſterben.“
Alſo den Tod herbeiſehnend, hauſt Sam

pati im wilden Gebirge. Da weisſagt ihm
ein frommer Rhiſi dem er eines Tages be-
gegnet, daß Rama, dem großen Helden, einen
Dienſt erweiſen werde und zum Lohne ihm
ſeine Flügel wieder wachſen würden.

Als im Auftrage Ramas der Affenfürſt
Angada nach Sita forſcht, kommt er zu
Sampati. Dieſer hat von ſeinem Berg-
gipfel aus den Raub der Sita beobachtet und
geſehen, wie Ravana mit ihr nach Lanka ge-
flogen iſt. So kann er Rama den prophe-
zeiten Dienſt erweiſen und Auskunft geben
Und wie der Rhiſi vorausſagt, wachſen ihm
plötzlich die Flügel. Er ſieht ſich wieder mit
rötlichem Gefieder angetan. Voll unendlicher
Jrenude ruft er:

ch habe meine Flügel wieder, welche
vie Sonne mir mir ihren Strahlen ver

brannt hatte. Wieder habe ich die Kraft
meiner jungen Jahre.“
Und zu Angada gewandt:

„Dir aber ſei das Wiederwachſen meiner
Flügel ein Zeichen, daß die Befreiung
Sitas gelingen wird.“
Es bleibt den Philologen vorhehalten,

ſeſtzuſtellen, wie weit etwa ſelbſt der Name
Eatayus mit den Namen Dädalus vder
Jkarns verwandt iſt. Dr. P. S

Selbſtbau eines Wochenendhauſes. Der
Wunſch, ein Eigenheim zu beſitzen, wird
ſchon manchen beſeelt haben. Nun ſind heute
und in der nächſten Zukunft wohl die wenig-
ſten in der Lage, zu einem vielleicht ſchon
vorhandenen Grundſtück, ſei es ein angelegter
Garten oder Siedlerland, auch noch ein Haus
erſtehen zu können. Hier ſoll der Selhbſtbau
dem einen oder anderen et en Ausweg zeigen.
Jn Band 247/49 der bekannten Sammlung
„Wie baue ich mir ſelbſt“ zeigt Reg.-
Baumeiſter Dipl.Jng. Goepferich wie man
ſich auf billigſtem Wege ein „Wochenendhaus“
eigenhändig bauen kann oder dieſes nach
ſeinen Richtlinien ausführen laſſen kann.
Vom Kauf des Grundſtücks, den baupolizei-
lichen Beſtimmungen, Beſchaffenheit der Bau
materialien, den einzelnen Arbeitsgängen bis
zur Jnneneinrichtung zeigt das Buch alles,
unterſtützt durch 106 Abbildungen und 2 Bau
plänen, was man wiſſen muß. Das Buch iſt
im Hermann Beyer Verlag, Leipzig C l,
erſchienen und koſtet auch durch die ortsgnſäſ
ſigen Buchbaud ſang 7 war
Eigentum Di urger. Druck-und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für

den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verant
wortſich für den Anzeigentell Srhazs Zaunidt. belde

in Merfedera
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Die Beruhigung ſchreitet fort.

Berlin, 18. Mai. Der vorbörsliche Frühver-
kehr ſtand unter dem ſtarken Eindruck der
Ausführungen des deutſchen Reichs
kanzlers im Jn- und Auslande. Jn dieſem Zu-
ſammchang fand auch die Befeſtigung der deutſchen
Renten im Ausland um bis 4 Punkte große Beach-
tung. Man nimmt daher an, daß die ſchon in den
letzten Tagen einſetzende Beruhigung in Zuſammen
hang mit der zweifellos eingetretenen außenpo-
litiſchen Entſpannung weitere Fortſchritte
machen wird. Beachtung fand die regere Jnlands-
nachfrage im Maſchinenbau, der allerdings ein ſchlech-
teres Auslandsgeſchäft gegenüberſteht. Farben waren
geſtern abend mit 134 bis 131 ſtark ſchwankend.
Man nintmnt an, daß der geſtrige Schlußkurs über-
ſchritten werden wird. Altbeſitz waren mit 75 bis
70 zu hören.

Am Valutenmarkt konnte ſich die Reichsmark auf
27,15 gegen den Dollar erholen. Auch die übrigen
europäiſchen Valuten konnten gegenüber dem Dollar
anziehen

Schmalzhauſſe geht wener.
Vei lebhafter Nachfrage zogen die

Schmalzpreiſe erheblich an. Nach einem Be-
richt des Reichsverbandes des deutſchen
Nahrungsmittelgroßhandels hat ſich in den
Notierungen am Mittwoch die Zollerhöhung
noch nicht voll ausgewirkt, ſo daß mit einer
weiteren Erhhhung der Preiſe gerechnet
werden muß. Deutſches Schweineſchmalz
wurde ebenfalls zu weſentlich erhöhten
Preiſen umgeſetzt. Das Rohfettangebot am
Berliner Fleiſchgroßmarkt iſt in Anbetracht
der hohen Schweineauftriebe auffallend ge-
ring. Die Urſache dürfte darin zu ſuchen
ſein, daß ſich gegenwärtig durch die Verteue-
rung aller übrigen Speiſefette eine Umlage-
rung im Schweinefettabſatz vollzieht. Jn den
Fleiſcherläden hat ſich in der letzten Woche
der Schmalzumſatz bedeutend erhöht.

Notierungen vom Mittwoch: ChoiceWeſtern Steam Lard 68—-70, Nordamerika-
niſches Pure Lard 70--71, Bratenſchmalz 74
bis 76, Deutſches Schweineſchmalz, Lieſen-
ſchmalz, Berliner Rohſchmalz 75——-77.

Zum Schutz des Einzelhandels.

Ausnahme von den Verbotsvorſchriften.
Eine vom Preußiſchen Miniſterium für

Wirtſchaft und Arbeit beſchloſſene Anweiſung
zur Durchführung des Geſetzes zum Schutz
des Einzelhandels enthält Beſtimmungen
über Ausnahmen von den Verbotsvorſchrif-
ten der 88 2, 3 und 4 des Geſetzes. Danach
entſcheidet über die Zulaſſung ſolcher Aus-
nahmen der Regierungspräſi-dent, in deſſen Bezirk die Verkaufsſtelle
errichtet werden ſoll oder ſich beſindet, in
Berlin der Poltzeipräſident. Die Entſchei-
dung erfolgt nach Anhörung des Gemeinde-
vorſtandes Auch kann die Jnduſtrie- und
Handelskammer und, wenn die Belange des
Handwerks berührt werden, die Handwerks-
kammer gehört werden. Ueber Beſchwerden
gegen Entſcheidungen des Regierungs
präſidenten und des Polizeipräſidenten in
Berlin entſcheidet der Bezirksaus-
ſchuß. Die Entſcheidung erfolgt nach An-
hörung der nd uſtrie- und Handels

Berliner Börse
vom 17. Mai

Reichsbank
älskont 4

Donnerstag, ven 18. Mai 1936

Miniſter Hugenberg an die Wirkſchafts- Kommiſſare
Abgrenzung ihrer Kompetenzen. Um den Präſidenten des Handelstages

Wie wir ſchon geſtern in einem Teil der
r mitteilten, hat Reichsminiſter Hugen
berg ſich ſehr entſchieden gegen die ohne ſeine
Ermächtigung erfolgte Ernennung des Dr.
von Rentelen zum Präſidenten des Deutſchen
Jnduſtrie- und Handelstages gewendet und
Widerruf verlangt. Die amtliche Meldung
darüber lautet:

„Der
veranlaßt geſehen, die Kommiſſare
Reichsverband der deutſchen Induſtrie Dr. h. c.
Wagener und A. Möller, M. d. R., darauf
hinzuweiſen, daß ihre Vollmacht ſich nur auf
den Geſchäftsbereich des Reichsverbandes der
deutſchen Induſtrie und der ihm angeſchloſſe
nen Verbände erſtreckt und daß ſie ſachlich nur
ſoweit geht, die Anpaſſung Velt;
Verbände an die neue Wirtſchaftsführung zu
gewährleiſten.“

Das Schreiben des Reichswirtſchafts-
miniſters an die, Komiſſare Dr. Wagener
und A. Möller hat folgenden Wortlaut:

„Hinſichtlich des Umfanges der Jhnen
unter dem 2. Mai überſandten Vollmacht ſind
Zweifel entſtanden und Klagen wegen
Ueberſchreitung der Vollmacht aus dem Lande
eingegangen.
hinweiſen, daß die Vollmacht keinesfalls
weiter gehen kann als die mir zuſtehenden
Befugniſſe, da ich nicht mehr Rechte zu über-
tragen vermag, als ich ſelbſt habe.

Darüber hinaus weiſe ich insbeſondere
darauf hin, daß nach der Vollmacht die Ein-
ſetzung von weiteren Kommiſ-ſaren ausdrücklich meiner Zu-ſtimmung unterliegt. Demgemäß be-
dürfen ſelbſtverſtändlich auch Perſonal-
veränderungen, die in den dem Reichs

Reichswirtſchaftsminiſter hat ſich
beim

enannten

Grundſätzlich muß ich darauf

verbande angegliederten Verbänden vorge-
nommen werden ſollen, meiner Zuſtim-
mung.Die Vollmacht bezieht ſich nur auf den
Reichsverband der deutſchen Induſtrie und
die ihm angeſchloſſenen Verbände und ſchließt
insbeſonderenicht Maßnahmen in ſich, die von
der geltenden Rechtsordnung abweichen. Der-
artige Maßnahmen können nur auf geſetz-
lichem Wege durch die verfaſſungsmäßig be-
rufenen Organe vorgenommen werden.

Die im Vorſitze des Jnduſtrie- undHandelstags vorgenommene Veränderung
bitte ich ſofort rückgängig zu machen.“
Dieſer Wortlaut läßt keinen Zweifel dar-

über, daß die Kommiſſare lediglich befugt
ſind, im Rahmen des Reichsverbandes der
deutſchen Induſtrie und ſeiner Unterverbände
die Wirtſchaftspolitik des Reichswirtſchafts-
miniſteriums durchzuft hren.

Jm Anſchluß an dieſe Vorgänge verbreitet
die Preſſeſtelle des Jnduſtrie- und
Handelstages folgende Erklärung: Von
unterrichteter Seite wird mitgeteilt, daß
durch das Schreiben des Reichswirtſchaſts-
miniſters Dr. Hugenberg an die Reichs-
kommiſſare Dr. Wagener und Möller über
die Führung im Induſtrie- und Handelstag
inſofern Aenderungen nicht eintreten, als der
neue Präſident des Jnduſtrie- und Handels-
tages Dr. von Rentelen die Amtsgeſchäfte
weiterführt. Eine Entſcheidung überdie entſtanden e Meinungsver-
ſchiedenheit zwiſchen dem Reichswirt-ſchafts miniſter und den Reichskommiſſaren
wird demnächſt von zuſtändiger Stelle
getroffen werden.

kammer und, wenn die Belange des Hand-
werks berührt werden, die Hand werks-
kammer, ſofern dieſe nicht bereits gehört
ſind.

Jſt die Ausübung des Handels gemäß
der beſtehenden Beſtimmungen zum Schutze
des Einzelhandels unterſagt worden, ſo end-
ſcheidet über Anträge auf Wiederaufnahme
des Handels der Regierungspräſident, in
deſſen Bezirk der Handel ausgeübt werden
ſoll, in Berlin der Polizeipräſident.

21,5 Proz. Umſahrückgang der „Gepag“

Jm Geſchäftsjahr 1932 betrug der Um-
ſatz der „Gepag“ Großeinkaufs- und Pro-
duktions-A.-G. deutſcher Konſumvereine,
Köln, 55,22 (70,32) Mill. RM., was einen
Rückgang um 21,5 Prozent darſtellt. Jn
eigenen Fabriken wurden für 7,59 (09,55)
Mill. RM. Waren hergeſtellt. Die Bank-
abteilung konnte den Umſatz um 3,29 auf
181,60 Mill. RM. erhöhen. Das finanzielle
Ergebnis iſt durch angeſchloſſene Genoſſen-
ſchaften beeinträchtigt worden, die notleidend
wurden. Aus dieſem Grunde ſind Abſchrei-
bungen auf Forderungen in Höhe von
864 335 RM. vorgenommen worden.
Der Reinüberſchuß von 14022 (440 980) RM.
ſoll dem geſetzlichen Reſervefonds überwieſen
werden. Jm Vorjahr wurde noch eine Divi
dende von 4 Prozent verteilt.
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Adſer Poril.-Zzem. p J. Bemberg 16,75 46.,00
Adlerhütten Glas
Alq. Kunstzijde U.
Allg. Elektr.-Ges.
Alsen Portl.-Cem, 194,60
Ammengdf. Papier
AmperwerkekElek
Anhalt. Kohlenw.
do. do. VorAugsb. Nbao. Mfbr

56,25
37.50 36.50) Bergmann Elektr
26.,62 37) Berl. -Guben. Hut

do. Maschinenb.

Brnschw. AG. f. nd
70.00 68,62] Greitend. Portl.-C.

J. Berger Tiefbav r e Germaniaoru. c
6,00 15.

Berlin Holz-Kont. 50,50 50.
73.00 2.00) do. -Karisrun. ind o1, 25 53.0) Gebr. Goednart 64.50

Gesfürel-Loewe 3,50 96,37
Gildemeisterk Co. 56, 00
Glauziger Zucker 105,25 103,00

109,50 Hallesche Masch.

Heammersen A- G.
Buderus Eisenw. 79,00 76,00] Harburger Eisen

BLüneb Wachsbl.
fi 114.90 111. Magdev Allg Gas-

Bergwerk 40,00 F.Mühlenw. z. 0 IIs, v. derer3,60 75. I. Steatit-Magnesia13.50 42,50 Hansa Dampfsch. 29.06 27.00 1.G. Farbenindust 131.87 128.25 r n 1556 Ig.at Steinfurt Waggen
do. Reichsb. V.- A. 97.25) 97.00 Norddtsch LIlovd, 16.50 19 00 Fern -Jute-Spinne D.

140,00 10.60) Stolberger Zinkh.Muhlo Rüningen 300 l Sebt Slollwerce 48.00 46,00) D. tiyp. B. Bern 95.5 i
Südd. Zucker A. G. 168, 90 104, O0] D. Veberseebank 25,00 25,00) 1 Pfund Sterl

Dresdner Bank
HallescherBankv.

Gegen B 75 65.25 Niederl Kohlenw 0eisenkirch. Ber, 69, 25 Nordd. Eiswerke 67,00 62.50) Conr. Tack Cie.59.00] Nordd. Kabelwerk n
Konswerke

98,00 3,25 43.00 50 53621 em. Fabrik.91,50 91,50) Braunk. &Brik. Ind 174,00 170, h Goldschmidt 54.00 52,62 Odenw. Hartst. Ind
Oeking. Stahlw.

7 64.00 Hamburgd. Eektr. 105, 00 109,75] Orenst. Koppel] 52,50

Der erſte Milch-Kommiſſar.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft, Dr. Hugenberg, hat den
Präſidenten des Deutſchen Milchwirtſchaft-
lichen Reichsverbandes, Freiherrn von
Kanne, zum Reichskommiſſar für die Rege-
lung der Milchverſorgung des Rhein-Main-
Gebietes ernannt. Es iſt dies die erſte Maß-
nahme, die auf Grund der ſoeben erfolgten
Abänderung des Reichsmilchgeſetzes getroffen
wird. Danach ſind die Vollmachten des
Reichsernährungsminiſters für die Durch-
organiſation der Milchmärkte erweitert wor
den. Jnsbeſondere hat der Ernährungs-
miniſter jetzt das Recht, von ſich aus Zu-
ſammenſchlüſſe von milcherzeugenden und
milchverarbeitenden Betrieben vorzunehmen.
Dieſe Befugniſſe kann er übertragen. Der
neuernannte Reichskommiſſar, der vor kurzem
erſt Präſident der Spitzenorganiſation der
Milchwirtſchaft wurde, übernimmt keine
leichte Aufgabe, denn es handelt ſich im
Rhein-Main- Gebiet um die Milchverſorgung
von etwa zwölf Städten, die aus vier ver-
ſchiedenen Ländern, nämlich Preußen, Bayern,
Baden und Heſſen, belieſert werden. Freiherr
von Kanne hat ſeine Tätigkeit bereits auf
genommen.

Phönix Bergbau 43,62 42,621 Triptis Akt. Ges.
Budecns 60,00 60.751 do. h 35,50 85. 50 Tüllftabri Flöhayk-Guldenwerk. 59,00 54, 00) Harburg Gummi z3z,50 32, 50 Jul. Pintsch A. -G. 0 99.50Charl. Wasseriwk. 76,25 74,25) Harpen. Bergbau (00,87 98,50] Plauen Gardinen 9.50 28,00 er u in tn

Arbeitereinſtellung bei der Leonhard A. G. Die
Braunkohlenwerke Leonhard Aktiengeſellſchaft in
Zipſendorf (Kr. Zeitz) haben Ende April den
Abraumbetrieb wieder aufgenommen und aus dieſem
Anlaß 45 Arbeiter neu eingeſtellt.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 17. Mai. Die geſtern verzeichnete

Belebung der Konſumnachfrage iſt nur von
kurzer Dauer geweſen. Nachdem bereits
gegen den geſtrigen Börſenſchluß infolge
von Realiſationen der größte Teil der An
fangsgewinne wieder verlorengegangen war,
blieb die Stimmung auch heute ſchwächer.
Am Lieferungsmarkte erfolgten weitere
Poſitionslöſungen, ſo daß Weizen 1 bis 1,50
Mark, Roggen 1 Mark niedriger eröffnete.
Am Promptmarkte zeigte ſich auf dem erhöh-
ten Preisniveau vereinzelt mehr Verkaufs-
luſt, beſonders für Weizen: die Gebote lau
teten aber zumeiſt 1 Mark niedriger und
führten daher nicht immer zu Abſchlüſſen.
Roggen vermochte ſich auch nicht voll zu be
haupten. Am Mehlmarkte war die Unter-
nehmungsluſt nach der geſtrigen Belebung
wieder ruhiger, zumal die höheren Preiſe
ſchon geſtern ſchwer zu erzielen waren. Hafer
wird vom Platzkonſum nur noch zögernd
aufgenommen, auch an der Küſte beſteht ver-
einzelt Angebot, jedoch ſind die Forden ingen
kaum nachgiebig. Der Haferlieferungsmarkt
hatte unter Realiſationen zu leiden und er-
öffnete bis 3 Mark niedriger. Gerſte weiter
ruhig.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 17. Mai

Weizen, märk. 193-200 Vikt.-Erbsen20,50-25.00
Putter weizen luttererbsenl3,00-15,00
Sommer weizen Peluschken 12,25-14,00
Roggen, märk. 154-156 Ackerbohn 12,00-14.00
Braugerste Wicken 12,50-14,00industriegerstelös- 175 Lupinen, bl. 9.30-10,10
Hafer, märk. 136 140 do. goelb 11.90-12,50
Weizenmehl 23.50-27.753 Seradella, neu 16 18.00
Roggenmehl] Leinkuchen 11,5070 Proz. 21,15-23, 15 Hrdnubkuche; 10,90
Weizenkleie 8.80—9.00 Trockenschnitzel! 8,60
Roggenkleie 9.,009,26 Soia-Schrot 10,15

Berlin, 17. Mai. Amtl. Preisfeststellung
kür Zink. Tendenz Vester-

Briei Geld Brief GeldMai 32,50. 21,50 Novbr. 2475 23,75Juni 22,50 22.00 Dezhr. 24,759 24.00
Juli 233,00 2.00 Januar 25,00 24,25
August 13,5) 23.00 Februar ?5,25 21,25
Septbr. 23.,75 23.,25 März 5.50 24.50
Oktober 24,25 23.50 Apri! 25.75 24,70
Magdeburg, 17. Mai. Zuckermorkt. Termin

preisée. Weißzucker einschlieblich sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto

Tendenz: Ruhig
Brief Geld rief GeldMai 20 5,00 September 5,70 60

Juni 5. 40 5, 0 Oktober 80 5.650Juli 5,40 3,20 Novbr. 80 5.40August 5,60 5, 5( Dezember 5 90 5,80
Magdeburg, 17. Mai. Zuckermark. Preise

für Weibzucker einschl. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Gemahlene Mehlis bei
prom, er Lieferung 32,25. Mai 32.20 32.25.

l'eudenz Rnhig.
Moetallpreise in Berlin v. 17. Mai für 100kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
57,75. Orig. Hüttenaluminium, 98-9, Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 156., do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke!l 98-99 Proz. 350. Antimon-Regulus 39-41,
Veinsilber für 1 kg fein 38.50-41.50.

Leſpzig. Eörse
vom 17. Mal

Sinner A. G
Sonderm. Stier

Taf.-, Sal u. Spgl.

Tha'e Eisenhütte
Thür. Bleiweißfbk
do. Elektr. u. Gas

/0.00 76,00] Bk elektr. Werte

Bank f. Brau-Ind. u 9Stader Lederfabr. 96,00 93,25 Berl. Handelsges. 6,00 97, 90) 100 franz. Frks. 16.52 16.57
do. Hypoth. Bank 128,00 128. 900 100 schweiz Fr 31
do. Kassenverein
Commerz- u. Pr. B. 51.00 2.00] 100 tschech Kr.

aschfb Buckau 75.00 75, Stickerei Plauen 36,00 3 62] Deuische Bank u.e 116,00 118,0, R Stock Co. Z S Disconto-Ges. o
Stöhr Kammgarn 110,00 109,00] Dtsch. Effekt.-Bk. 72.00 72.90 100 dän Kr.

Dt. Golddiscont-B 100,00 106,90) 100 östr. Schill. 45, 45 45, 55

Hamburg. Hyp. B.
Oberb. Ueberl. Z. II. 10,50] Tempelhofer Feld 15,00 15, 001 Hannov. Bodenkr.

Mecklb. Strel. HyoMeining. Hyp. Bl. 75,00 75,00) 1 japan Ven
Miiteld. Bod Cr. A.

do Gasg. Leipziv 110,25 110,00 Reichsbank 128,00 127,751 100 jugs! Dinar 5,195 5,205
Leonhard Tietz 24,00 22,00 Süchsische Bank

49.50l Frachenba. Zuck! 112,0010,.751 do. Bodeneredit

do. Disch. Nichelw 78,“0 77.,00e e Dentsche Anleihen Bee en Hnaerda Wunien gern 37,25 37.00 55 e Aa4 o. Dit Cred. A 52.00
17. 5. 16. 5. 6 Thür. Staatsanl. do do Grünau 80,75 80,00 Hirsch Kupferw. 9,12 9,12 Porzellanf. Tettano o. Gomewert 92770 29 90

6 Diech. W ertbesit a. B. 76.25 74,50 do. do. v. Hevden 72,75 70,50 Hirschberg, Leder Preußengrube ao n borh.C. röhwit, pie rAnz. s Reiche Seht 58.90 8.00 do. a. Gelgeni. 67.25 ffochütef Akt. Ges. 104.00 98.00 40. en. Schimisch 3130 70.061 re ger
6 do. für 2. 9. 35 81,00 80,50 6Di Reiche 30 F. 100.00 100,00 do. Werke Albert 56,251 Hoesch-Köln AG. 77,75 77.00 Kadeberg Export 15),25 158, 49. Schunto Bern Kasseler Jute 9
6 D. Reſchsani. 29 087 91.30 9 do do Hoigeil 100.25 100,29 Chromo Naſork. 15.00 Hoffmann. Stärke 51,50 i. 00) Saaquin Farbwri. 45,50 45.00 49. myrna: Fepp Archeer 4 So z
6 D. Reichsanl. 27 85,00 84.75 6 Pr. Lds. Rent. Bk. 86,00 87, 00 Concord. chem. F. ohenlohewerk Kathgeb. Waggon 51.,5 a0. Stahlw. a. T5Dt. Reichssch. Kl. Am. Ausl.- Schein 7 o. 12 74,57 do. Spinnerei 11,00 10,00 Holstenbrauerei a 88.00 Keichelt Met Schr. e Thür Aleiali u 24.90
Voung- Anleihe 82.00 80,00 Dt. Ani. Abl.-Sch Contin. Gummiw. 141,00 138,50 Hotelbetriebsges. 49,50 47,50] Khein. Braunkohl. 191,50 188.7 bz. Bau
6 Pr. Staatsanl.28 7,75 97.75 ohne Aus -Sch. 12.251 11,75 Contin. Linoleum 12.8 Hubertus Braun k. 10. Chamotte Vogel. Fel-Dränte 58.00 67,501 do Woilkämm
6 Pr. Staetssch. 29 V Dt. Weribest. A 4 Cröllwitz Papier Huta Breslau I10 Elektrizität 99,00 99,50 o 92 do. Kammgarn 80,0075 z e Lorenz Hutschenr 39,00 jo, Spiegelgias. Wanderer Werke »00 92.50 do Hd.- u. V Bk. 57.90e u. 31 I. F 9 z r 5 7.60 39.00 38,00] 40 piegelglas teeeteaeeeeeeaeleeeeeeeeeeetenee Stamwerke 93.00 91.0 Warstein a. Hegi do Bier Kiebech 10750fen. 26 27.00 62 (8 Mitteld. a Disch.-Atlant. Tel. 150,25 126.75 bau 162,001 el Schlsw- lHolsi.- Lindner Goitf6 Thur. Staatsa.26 76,50 75.001 Labk.-Ani. 29 87.00 88.00 do. B o AG. 4600 6300 mdust. Werke AG. 5200 52 30 Kh.-Westf. Elekte. 20 ndner. Gottkfr.Steuerguischei ne Müiteld. 4o: ws 5290 David Richter A. G. 2u. „fisenwerke Mansfeld Bergb 48.50o. Cont. GasDess. 112,25 109,87 Kahla Porzellan 14.50 13,50 Wasser Gelsenk 117,00 115.90] Piſtier MaschineoGruppe ab Ari. 30 87.00) 88.90 o. rats 113.12 116.00 r n 128.50 hohe gon Werte Vayss Freytag Poivohon 36,00

do. Jute-Spinner. al Chemie 4.9- 90,00 4,56 Vegelin Rußtabr. P PrehiitzerBraunk 140,00Goldptandbriete 33 g. 71, 5 70.00 64.00 63,2. r Por,, 3,00 Wenderoth wa Raur Walter
m 0 noleumwk. 52,00 50.(0] C. H. Knorr A. G. t Fur r 72501 Wersch -Weient 0 06 88,50e r i F3 8030 53 7 r do. Spiegelglas 59,25 3659 Köln. Gas- u. Elktr u e fran 79 72.56 Weosteregels Aik. 133,50 141,5 r Disco 7

8 5 E. 4s1 51 c K. 8 do. Sieinzeung 66, 0 Körbisd. Zuckerfb. 7 7.8 56. 251 H. Wissner Metall 1.00 Iol- 32,00s do do Em. 45 81,00] 6 do o. v Se Rütgerswk. A. G. 97, 56.25) H. Schlemakllolzstof 32,6 do. do. Em 19 70.50 7 Prov Sachs ds. Gpo. 33 r 61,50 Kraftw. Thüringen g ar. innere Schubert Saizer 173.0010 81.00 8 do, 4,50 40 Ton- u. Steinz. 45,50 45,25 126,00 125, 62 Sachsenw. (7 Gar. 3.,25 37.21 Wiſfkop, Tiefban &Sonderm. Stier vr r m v 81,0 do. Auso 1-2 èvae Ditsch. Eisenhdl. 55,00 „2,75 h Co. 150 20,37 Saline Salzungen VWVrede Mälzerei Stöhr Kammgarn 104,00
d o. 6 r4u.15 81,00 6 do z3 e lEeipz. Br. Riebeck /3,25 41.50 e 1d3,00 180, 501 Wunderlich Co. 45,00 42. 00) Thüring des 110.00181 51.00 534 Liqu.-Plandbrtefte 82,00 mmer PZSangerhs Masch. do Woſie 134,257 52 4g x 5 81,00 3 Bro Buchs Lds. Rogg Dortfmund. A.-Br. 164,00 163.00 e 7 T Zsarotti- Schokol. 9,75 84,00 Zeitzer Maschfbk. 34.50 Juckerratt Haiſe 63100

8 49. 0. g 200.21 51.00 6 Pr. Zir. Bod H. P. 20 0,75 Dresden Chromno eoyolegruve 15 46,75] Uauerbrey Masch. Fenstott- Verein l8.5 9 3.50 6 Pr do. do. 1928 30.75 Dvnamit A. Nobel 68.87 67.50 Linde'sEismasch. l,75 2.20 Schubert Salzer 176.00 173.0, do Waldhof »3,00 50.,75
r n 13 5325 6Pro Zir Ba. k. 27.28 70.00 30,00 29,501 Linaeirsm A. Schuckert Co. 113.50 110.25 Zuckib. Rastenbo. 75,00 72, Berliner amtliche8 4 i 84.00 6Prv. Zir o. Pfdbr. BK 0.20 Eilenvurg. Kattun 37 29,50 hgel Schuniadr- Schuſth.- Patzenn. 126,90 124,0 Devisenkurse
5 do do g. i0 51.50 H. P. F m. Er W 8 75 86,62 Lingner- Werke 83,75 79,16 Siegersdrf. Werke 49.00 Bank- Aktien vom 17. Mati o do. H Kom E m. 70.25 en a C. Lorenz A. G. ,„ZSiemens Glasind. 50,00 50. 00 wo ecece eVerkehrs Aktien Flekir Lieſ.-Ges 102.00 89,00 Löwenbrauerei 100,00 36,00 Siemens KHalske 159,75 154, 201 Ang. Di. Cred.- A. 51.00 52,00 Geld Brief

69,75 70,00 1 BDolla- 3,626 5,34
90,00 84,751 100 holl. Gulden 163,5 169,92

81.28

60,75 60,75] 100 Belga 58,5 58.56
100 schwed Kr 12.73 72.92

38,50 100 norweg. Kr 71,83 71,97
63,04 63, 16

66,50] 100 ung. Pengö
14, 125 14, 165

58,90 59,00] 100 italien. Lire -1,80 21,84
55.00 54,50) 100 span Peset. 35,96 36,04

I argentin. Peso 853 857
100 ſinnische M 6,274 6,286
100 bulgar. Leva 3,047 3.053

0,869 0,871
6.239 6,2411 brasil. Milrs.

1 89 12,91100 portug. Ese. 9
82,27 82.4583.001 100 Danz. Gulä-
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Schlageter-Gedächknisfeier im 2HV.
Am Mittwochabend hatten ſich Jungman-

nen im Merſeburger DHV.-Heim zu einer
Schlageter-Gedächtnisfeier eingefunden. Der
Jugendführer begrüßte die zahlreich erſchie
nennen Lehrlinge. Jn kurzen Worten ge-
dachte er der Größe und des Heldenmutes
dieſes Mannes, deſſen Todestag ſich am 26.Mai zum zehnten Mal jährt. Er betonte die
einfache und ſchlichte Art dieſes großen Hel-
den. Dort, wo es galt, das Vaterland zu
verteidigen, war er einer der erſten; war es
in Oberſchleſien oder im Ruhrgebiet, immer
erfüllte er ſeine Aufgabe. Als ihn dann die
Franzoſen in der Golzenheimer Heide bei
Düſſeldorf im Jahre 1923 erſchoſſen, war die
Trauer in Deutſchland groß. Jm Anſchluß
an die ſchlichte kurze Feier wurde zu Ehren
des Helden eine „Albert Leo Schlageter-Wan-
derhorde“ gegründet. Mit dem Wunſche, daß
die Horde ſtets zuſammen halte und ſich des
Namens würdig erweiſe, ſchloß der Jugend-
führer die Feier.

Sonderkonzert im Cafe Schmied.
Der rührige Wirt des Cafe Schmied veran-

ſtaltete geſtern ſeinen erſten Sonderabend in
dieſem „Sommer“ und hatte ſich dazu einen
jungen Sänger verpflichtet, wie man ihn
wohl bisher ſelten in Merſeburg gehört hat.
Nachdem die Kapelle Willfried den
Abend mit guter deutſcher Muſik (es wurde
u. a. Beethoven und Wagner geſpielt, aber
auch lebende Meiſter kamen zu Wort), einge-
leitet hatte, ſang Karl Paul mit wirküch
“fabelhaftem“ Stimmaterial, dem allerdings
was nicht verſchwiegen ſein ſoll, noch einige
Schule fehlt, Löwes Ballade „Archibald Dou
glas“ und „Auch ich war ein Jünglingaus dem Waffenſchmied von Lortzing. Wohl
verdienter Beifall dankte dem erſt 18 jährigen
Künſtler. Die Kapelle Willfried ſpielte dann
noch etwas Schubert, ein Stück von Grieg
und anderen großen Meiſtern. Auf beſpn-
deren Wunſch mußte dann Karl Paul noch
einmal aufs Podium treten: er ſang die
bekannte Ballade „Tom der Reimer“, die
ebenfalls großen Anklang fand. Ein flotter
Marſch „Argonnerwald“ leitete über zum
deutſchen Tanz, bei dem man Straußſche
Walzer, Tangos deutſcher Komponiſten und
andere Tanzweiſen hörte.

Mai- Appell der Unkeroffiziere.

Jn beſter Kameruadſchaft hielt geſtern der
Verein ehem. Unteroffizierſchüler und Vor-
ſchüler ſeine gutbeſuchte Maiverſammlung
im „Alten Deſſauer“ ab. 1. Vorſitzender
Peuſchel leitete ſie mit einer herzlich ge-
haltenen Begrüßungsanſprache ein. Nach
Verleſung der Niederſchrift berichtete Kame-
rad Peuſchel über die vor kurzem ſtattgefun-
dene Gründungsverſammlung des Volks-
bund Deutſche Kriegsgräberfürſorge, Orts-
gruppe Merſeburg.

Der Vorſchlag, dieſem Bunde ſchon aus
Dankbarkeit gegenüber den gefallenen Un
teroffizieren beizutreten, fand die einſtim-
mige Billigung der Verſammlung.

Alsdann faßte man den Beſchluß, der Ar-
beits gemeinſchaft Merſeburger Kriegerver-
eine beizutreten. Kamerad Peuſchel wies
hierbei darauf hin, daß gerade die Merſebur-
ger Unteroffiziere am meiſten dazu berufen
ſeien, dieſer Militär- Vereinigung anzu
gehören. Mit dem Gelöbnis, dem Volks-
kanzler Adolf Hitler und ſeiner Regierung
auch in Zukunft unbedingte Gefolgſchaft zu
leiſten, war auch dieſer Tagesordnungspunkt
erledigt. m weiteren Verlauf des Abends
wurde noch einmal beſtätigt, daß der 1. Vor

Für Freiheit und Forkſchritt!
Verſammlung des Skenographenvereins Skolze-5chrey e. V., Merſeburg

Der Stenographenverein Stolze-Schrey e.
V., Merſeburg, hielt am Dienstag ſeine Ver-
ſammlung ab. Der 1. Vorſitzende Gimpel
begrüßte in herzlicher Weiſe die vielen Mit-
glieder und Gäſte und wies dabei auf die
denkwürdige Stunde hin, in der die Blicke
der Welt auf Deutſchland gerichtet ſind. NachErledigung innerer Vereinsangelegenheiten
und der Aufnahme ger Anzahl neuer Mit-
glieder wurden die W Sertbuchpreiſe ver
teilt, die von den w ital edern im vergange-
nen Monat ber Bund und Verband errungen
worden ſind. 2. Sonderpreis für 25 eines
1. Preiſes würdige redeſchriftliche Arbeiten:
Kurt Gimpel, 1. Sonderpreiſe für 5 eines 1.
Preiſes würdige Arbeiten in Schul und
Redeſchrift: Fritz Wege, 1. Preiſe Magda
Gimpel, Elly Götze, Mar Klos, Werner Lin-
demann, Gertrud Ohl, Charlotte Trommler
Otto Wichmann, Erich Witſchel. Die Früh-
jahrswerbearbeit hat einen vollen Erfolg ge-
habt. Die Anfängerkurfe haben eine ſo zahl-
reiche Beteiligung gefunden wie noch nie in
den letzten Jahren.

Eingehend wurde auch die Bundestagung
in Ballenſtedt (10. bis 12. Juni 1933) durch-
geſprochen. Es haben ſich bereits über 20
Mitglieder sur Teilnahme an dem Wettkampf
verpflichtet. Das Protektorat über die Ta-gung hat Seine Hoheit Herzog Joachim Ernſt

von Anhalt übernommen. Jm Anſchluß an
die Tagung öreitägige Wanderung der Mer-
ſeburger Schriftfreunde durch den Harz.

Der 1. Schriftführer Zimmermann gab
dann einen launigen Bericht über die große
Oſter-Raöfahrt nach Potsdam- Berlin. Da-
rauf ging der 1. Vorſitzende auf die augen-
blickliche ſtenographiſche Lage ein. Er be-

tonte, daß bisher keine Beſtimmungen über
eine Aenderung des Kurzſchriftunterrichts an
den Schulen uſw. ergangen ſind, daß vielmehr
die Schüler nach wie vor ſich das Syſtem frei
wählen können. 35 Jahre iſt das, was die
Stenographen nach Stolze-Schrey getan
haben, ſtets in ideellem Streben auf das
Volksganze gerichtet geweſen und heute noch
gerichtet. Abgelehnt hat es aber die Schule
Stolze-Schrey, ſich von den ſtenographie-un-
kundigen ſozialdemokratiſchen Parteibuchbe-
amten eine rückſchrittliche Kurzſchrift, gegen
deren Einführung bedeutende Wiſſenſchaftler
uſw. Einſpruch eingelegt hatten, als Einheits-
kurzſchrift auförängen zu laſſen.

Heute richten Hunderttauſende von An-
hängern der Kurzſchrift Stolze-Schrey gläu-
big die Blicke auf die nationale Regierung,
denn ſie erwarten, daß dieſe auch das an der
deutſchen Kurzſchrift begangene Unrecht der
vergangenen Jahre wieder gut macht und den
Weg ebnet, damit die Kurzſchreiber im freien
Wettbewerb ſich ſelbſt die beſte Kurzſchrift
ſchaffen. „Alles uneigennützig für das ge-
ſamte Volk, denn wir brauchen keine Ein-
heitsſtenographie, die lediglich den Gebildeten
vorbehalten iſt, ſondern eine Volkskurzſchrift,
die bereits jeder Volksſchüler in den oberen
Klaſſen erlernen kann.“ Der Redner ſchloß
unter großem Beifall mit der Aufforderung,
weiter zu kämpfen für Freiheit und Fort-
ſchritt. Hierauf erhoben ſich alle Teilnehmer
von den Plätzen und der 1. Vorſitzende
brachte auf die nationale Regierung und den
Volkskanzler Adolf Hitler ein dreifaches
„Sieg-Heil“ aus. Mit dem Horſt Weſſellied
fand die eindrucksvolle Kundgebung ihren
Abſchluß.

ſitzende von dem Merſeburger Verein zu dem
im nächſten Monat ſtattfindenden Schüler-
treffen in Hamburg als Vertreter entſandt
wird.

Man blieb nun noch einige Stunden mit
den Vereinsdamen bei froher Geſelligkeit
vereint. Die traditionelle Verloſung und
eine mit guten finanziellem Erfolg durchge-
führte Verſteigerung eines wundervollen
Blumenſtraußes riefen viel Freude hervor.
Selbſtverſtändlich trug auch die famoſe Haus-
kapelle zur Verſchönerung der Maiverſamm-
lung beſonders bei.

Nach markranſtädt verſeht.

Der ſtellvertretende Bahnhofsvorſteher
Sparfeld iſt mit dem 15. Mai in gleicher
Amtseigenſchaft an den Bahnhof Markran-
ſtädt verſetzt worden. Als ſein Nachfolger hat
Reichsbahnoberſekretär Hempel aus Cott-
bus den Dienſt hier aufgenommen.

Rückfahrkarten nach Schkeudih.

Seit dem 15. Mai gibt die Reichsbahn
Sonntags-Rückfahrkarten zu verbilligten Prei
ſen nach Schkeuditz und Dölzig aus, die auch
an Mittwochnachmittagen benutzt werden kön-
nen.

Deutſche Chriſten laden ein.

Wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, ver-
anſtaltet die „Glaubensbewegung Deutſcher
Chriſten“ am Freitag, 20,30 Uhr im Kaſino
eine öffentliche Kundgebung, bei der Pg.
Mantey-Halle bei freiem Eintritt einen
Vortrag e wird.

Drei Zuſammenſtöße in kurzer Zeit.
Geſtern gegen 12,40 Uhr ſtieß der Schüler

Fritz, Roſental 7, mit ſeinem Fahrrad in der
Unteraltenburg Ecke Schreiberſtraße gegen
einen Perſonenkraftwagen. Während das
Fahrrad beſchädigt wurde, erlitt der Knabe
am rechten Knie leichte Hautabſchürfungen.
Der Schüler trägt ſelbſt die Schuld.

Gegen 12,45 Uhr erfolgte in der Weißen-
felſer Straße zwiſchen einem Auto und einer
Radfahrerin ein Zuſammenſtoß am „Herzog
Chriſtian“. Perſonen- und Sachſchaden ent-
ſtand jedoch nicht.

Gegen 13.15 Uhr ſtießen in der Burgſtraße
zwei Radfahrer und ein Motorradfahrer zu-
ſammen ſo daß beide Fahrräder erheblich be-
ſchädigt wurden. Die Schuld trifft den Mo
torradfahrer. Perſonen wurden nicht verletzt

Arbeiks gemeinſchaft ſchwarz-weiß-rot.

Stahlhelm, BöF. Freitag, den 19. Mai,
20 Uhr, im „Schützenhaus“ Verſammlung.
Lichtbildervortrag des Kameraden Dr.
Trumpler über Siedlungen. Kamerad Ploetz
wird über die politiſche Lage berichten. Er-
ſcheinen iſt Pflicht.

Bund Königin Luiſe. Ourtsgr. Merſeburg.
Sonntag, 21. Mai, 16 Uhr im „Schützenhaus“
Muttertag-Feier unter Mitwirkung der Korn-

Gprengkörperund Handgrangken

Mordanſchlag auf einen Nationalſozialiſten

Roßleben. Im weiteren Verlaufe der
Razzia, welche die Polizei in Roßleben und
Querfurt abhielt, wurden im Garten des
Kommuniſten Bühnert verſteckt 7 Spreng-
körper und 5 Haudgrangaten, ſowie
an anderer Stelle Hieb- und Stichwaffen,
4 Armeepiſtolen und mehrere Karabiner ge
funden. Die Spuren der Waffenſchiebungen
wieſen nach Querfurt, wo die Polizei am
Dienstag 200 Perſonen feſtnahm.
Von dieſen wurden 10 in Haft behalten. Jm
Verlauf der Vernehmungen geſtand der Ar-
beiter Adolf Lehmann aus Querfurt, mit
Waffen gehandelt und ſie an ſeine Partei-
genoſſen weitergegeben zu haben. Der Ar-
beiter Oscenda wurde überführt, daß er den
Lagerverwalter Holzapfel zu einem
Mordverſuch auf den National-
ſozialiſten Pagenſtedt überredet
hatte. Holzavpfel hatte auf Pagenſtedt
ſeinerzeit abends zwei Schüſſe abgegeben,
ohne ihn zu treſſen. Der Fleiſcher Karl
Heſſe aus Obhanuſen wur'“ feſtgennmnmen,
weil er Mordabſichten gegen bre brer der
NSDAP. geänßert hatte.

Sudekendeutſcher Heimakbund

faßt eine Enlſchließung.
Großkayna. Die Zvweigſtelle Groß-Kayna

des Sudetendeutſchen Heimatbund, nahm am
Sonntag den 14. Mai in ihrer fälligen Mo
natsverſammlung im Gaſthof May folgende
Entſchließung an: „Viele zehntauſend volks-
bewußter Sudetendeutſcher im Deutſchen Reiche
erleben das nationale Wiedererwachen des
deutſchen Volkes mit tiefſter Freude. Seit
14 Jahren, ſeit dem Verluſt fhrer ſudeten-
deutſchen Heimat, für deren Recht und für
die Anerkennung des eigenen Volkstums kämp-
fend, haben ſie die bittere Erfahrung machen
müſſen. daß man in ihnen trotz ihrer be-
wußten Betätigung auf volksdeutſchen Boden
nicht den Volksgenoſſen, ſondern in erſter
Linie den läſtigen Reichsausländer, ſah, daß
der Großteil des Binnendeutſchtums für den
im Jntereſſe geſamtdeutſcher Zukunftsgeſtal-
tung geführten vpfervollen Selbſtbehauptungs-
kampf des ſudetendeutſchen Volkes kaum eine
Anteilnahme zeigte, daß ihr Aufklärungsbe-
mühen in dieſem Sinne auf ſehr unfruchtbaren
Boden gefallen iſt.

Der ſudetendeutſche eimatbund erwartet
aus der Wandlung der Dinge im Reiche eine
durchgreifende Veränderung dieſes bisherigen
Zuſtandes hofft aber auch daß ſich die ſudeten-
deutſche Heimat am Beiſpiel im Reiche er
manne und erkenne, daß auch ihr nur dann
Hilfe und Rettung werden kann, wenn ſie
ſich zu abſoluter Geſchloſſenheit deutſchen Wol
lens und deutſchen Handelns n ſo
wie ſie am 4. März 1919 angeſichts der furchtbaren Gefahr nationaler Knechtſchaft der Welt

ihren Willen zum Deutſchtum kundgab und
mit blutigen Opfern beſiegelte.

Deshalb ſieht der ſudetendeutſche Heimat-
bund ſeine Pflicht darin, nunmehr mit ver
doppelter Energie ſeine bisherige Arbeit fort
zuſetzen und ſo mit allen zur Verfügung ſte-
henden Kräften und Mitteln am begonnenen
Wiederaufſtieg des geſamten deutſchen Volkes
mitzuhelfen und alles zu unterſtützen, was in

vom Reiche über trennenden
Grenzen hinweg Brücken zu ſchlagen zu jenen
deutſchen Schweſtern und Brüder, die von der
Entwicklung im Zukunft erwarten

Todesfälle
Querfurt

76 Jahre, Beerdigung 18.
Bad Lauchſtädt

Auguſt Rößler, Fuhrunternehm,

15 Uhr
Weißenfels

Beerdigung 19. Mai, 16 Uhr
Burgwerben

Frl. Frieda Ernſt,
Beerdigung 19. Mai, 14 Uhr

Frau verw. Marxie Kämmerer,
Mai

62 Jahre, Beerdigung 19. Mai,

Ferdinand Foltin, Jnvalid, 65J.,

9 Jahre,

Geſucht n. Weimar
zum 1. Juni für ge-
lähmte Dame ganz
zuverläſſige, einfache

Pflegerin
oder Pflegefungfer,
die gut ausbeſſert u.
Hausarbeiten über-
nimmt, nicht über
30 Jahre alt. Zeug-
niſſe, Bild, Gehalts-
anſprüche an
Frau von Wurmb,

Weimar,
Gutenbergſtraße 4.

Tät.Teilhaberſch.
(Einl. 5000 Mk.) ge
ſucht. Keine Reiſe
tätigkeit. Off. unter
R 6939 Geſchſt. 8

Köhre 4 I8 Tabl. 2.225 Mk.

in all. Apoth. erhältl. Proop. u. Prob. kostenl. dureh
Radioscleria-Gesellsch. m. b. H., Berl. SW 08/20)

i h a 5 Röhren 9.90 Mk.Kurphexg. à 10 Rö 7.-

Kundſuntprogramm am Freitag

Leipzig
Wellemänge 389,6

Funkgymnaſtik,
Frühtkonzert (Schallplatten).
Gymnaſtik für Hausfrauen.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten,.
9.45: Wetterdienſt, Waſſerſtandsmeldungen,

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.

6.15:
6.35:
8. 15:

9.55: Was die Zeitung bringt.
10.10: Schulfunk. „Lotſen auf der Elbe.“

Lehrſpiel von Rudel Kinau.
11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs

poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-
konzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangabe.
Dazwiſchen 13.00: Nachrichtendienſt.
Anſchließend: Nachrichtendienſt.

14.00: Kunſtberichte.
14.30: Von Frühling. Mai

ſchein (Schallplatten).
15.15: Dienſt der Landfrau.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert. DasSinfonieorcheſter. Dirigent:

Blumer.
Dazwiſchen 17.00: Das gute Buch.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten
Anſchließend: Wettervorausſage u.
angabe

18.00: Sachſen als Grenzland; Oberſtudien-
direktor Dr. Kurt Krauſe, Leipzig.

18.20: Ernährung des Schulkindes. Geſpräch,
verfaßt von Marianne Püſchel, Poſtel
witz bei Bad Schandau.

18.45: Hermann Kreiſchmar: Führer durch
den Konzertſaal.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
20.00: Der geiſtige Umbruch der Zeit; Dr.

Edgar Jung, Berlin.

und Sonnen-

Leipziger
Theodor

Zeit

20.30: Konzert. Das Funkorcheſter. Diri-
gent: Willy Steffen.

22.05: Nachrichtendientſt.
Anſchließend bis 23.30: Wilhelm- Berger
Stunde (geb 9. Auguſt 1861, geſt16. Januar 1911). Leitung und
Flügel Theodor Blumerx,

blümchengruppe. Erſcheinen für Mitglieder
Pflicht, Gäſte willkommen.

„Stahlhelm BdF. O.-Gr. Leuna“. Sonn der Lage iſt,
abend, den 20. Mai, 19,30 Uhr, Wehrdienſt-
abend im Jugendheim, Teilnahme Pflicht.

Suche zum baldigen
Weh in kräftig.

ehrburſchen
Königswusterhausen Meltermeieer

Wellenlänge 1635 Kurt Linke5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft. Walsleben b. Oſter-
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft. Diedrholung der
wichtigſten Abendnachrichten. Tages
ſpruch. Morgenchoral.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert.

8.35: Gymnaſtik für di. Frau.945: Tierfabeln von Gellert und Gleim.
Sprecher: Hella Weiß.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Schulfunk. Lotſen auf der Elbe

Lehrſpiel von Rudolf Kinau.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Von Wien durch die Welt
(S allplatten).
An ſchließend: Wiederholung des Wetter-

n berichtes für die Landwirtſchaft.
2.55:

13.45:
14.00:

15.00:
15.30:
15.45:

Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte
Neueſte Nachrichten.
Schallplattenkonzert.
Jungmädchenſtunde.
Wetter- und Börſenberichte.
Zeitſchriftenſchau; Dr. Hans Traub.

16.00: Nachmittagskonzert aus Leipzig.
17.00: Pädagogiſcher Funk.
17.25: Zeitfunk.
17.35: Liederſtunde.
18.00: Das Gedicht.

Anſchtießend: Heitere Klaviermuſik.
8.25: Römiſches Recht? Deutſches Recht!

Juſtizrat Dr. Luetgebrune.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation.
20.00: „Wenn Liebe erwacht.“ Operette in

drei Aufzügen von Eduard Künneke
22.15: Wetter-, Tages n. Sportnachrichten
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

23. 00--24. 00. Rachtkonzers

burg (Altm.). 8
Suche ehrlich., ſaub.

Hausmädchen
am liebſt. v. Lande.
Melken von 2 Kühen
muß übern. werden

Angebote an
Frau Schmidt

Gaſthof zur Hopfer
börſe, Gardelegen.

Kriegsbeſchädigt.
(38) etw. Verm., ſucht
Verb. mit alleinſteb
Geſchäftsinhab., der
er Rat und Stütze
ſein kann. Off. unt.
R 6936 Geſchſt. 8

Primaner gibt
lachhilfe-

Unterricht
Angeb. unt. C 1158
Geſch.

Einige Zentner gute
Speiſekartoffeln

gelbfleiſch. Jnduſtrie,
verkauft billig

Nordſtraße 9.

1 Stamm

Legehühner
1 Kanartenwogel mit

Bauer, 1 nderſportwagen billig zuwerk Zu erfr. Geich. F

Virtſchaſtefräul. hgimmer

39 Jahre, perfekt im WohnungKochen und Backen,
in ruhigem Hauſeſowie in der ganzen

Haushaltführ, ſucht von ſolidem Mieter
in Merſeburg geſ.paſſend. Wirkungs-

kreis in ruhig beſſ. (Balkon od. Loggia
Bad u. W. C. Bed.)Hauſe oder bei ält.

Herrn zum 1. Juli Angeb. mit Preis u.
C 1163 Geſch. erbet.oder ſpäter. Offert.

unter D 551 Geſch.

Jnſerieren
Gewinn!

Heute treffen wieder in großer Auswahlbeſte hochtragende u. riſchheinende

Kühe
u. Kalben

Oſtpreußen u. Simmentaler Raſſe) bei uns

beſonders preiswert zum Verkauf ein.

Guſtav Daniel Co.
Vieh und Pferdegeſchäft

Weißenfels a. S., Fernſprecher 57
Ab Freitag, d. 19. 5. ſtehen wieder eine
Auswahl allerbeſte, hochtr. u. friſchabgek.

Kühe
u. Färsen
ſowie pa.

u. Läufer ſehr preiswert zumFa. Richard Schmidt. i Sernihi

Frankleben, Tel.
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Der deutſche Sport
und das deutſche Sportleben.

Eine Rede des Reichsſportkommiſſars.
Anläßlich der 40-Jahrfeier des Berliner Schlitt-

ſchuh-Club nahm der Reichsſportkommiſſar v.
Tſchammer und Oſten das Wort zu einer groß ange-
legten Anſprache, in der er u. a. ausführte.

„Man kann verſchiedener Auffaſſung ſein, was mit
den Marxiſten im Sport zu geſchehen hat. Jch
habe es nicht eilig, aber ich ruſfe Euch zu, vergeßt
keine der Brüder und Schweſtern, die ſich verzwei-
felt an uns klammern, weil ſie verlaſſen worden ſind
vnd über kurz oder lang zu uns kommen wollen und
werden.

Jch gedenke der wurzellos gewordenen Arbeiter-
ſchaft, der Millionen Menſchen, die kein Haus, keine
Sonne, keine Liebe haben. Denen müſſen wir
allerdings nach einer Karenzzeit unſere Hand
bieten Dies ſoll auch in Zukunft die höchſte und
edelſte Aufgabe des deutſchen Sports ſein. Wir
wollen großzügig ſein und Vergangenes vergangen
fein laſſen. Jetzt gilt es, vorwärts zu
ſchauen und auf unſere friſchen Jungens und
Mädels zu blicken.

Jch ſehe es als meine höchſte Pflicht an, dem deut
ſchen Sportmenſchen den ſtählernen Mut zu erhalten
und zu ſtärken. Die deutſchen Turner und Sportler,
die berufen ſind, Deutſchlands Farben zu vertreten,
ahnen vielleicht noch nicht, welch große Aufgabe ſie
für ihr Volk zu erfüllen haben. Das Wort „Crack“
iſt nur eine Farce: Aber das Wort: Deutſcher
Kämpfer iſt das höchſte und ſchönſte was ſich
für einen fungen Deutſchen denken läßt.

Das Eigenleben, das Familienleben der
Vereine als eine Ausdrucksform deutſcher Eigen
art und Tradition taſte ich nicht an. Aber es
hat unter der neuen Note zu ſtehen, in primärer Be-
ziehung zum Staate, in ſekundärer Beziehung
zum privaten Eigenleben

Arier- Grundſatz in der DT.
Der Führer der Deutſchen Turnerſchaft, Dr. Edm.

Nenuendorff, teilt mit: „Meine Beſtimmung,
daß bei der Durchführung der Ariſierung der Deut
ſchen Turnerſchaft jüdiſche Frontkämpfer, jüdiſche
Söhne oder Töchter von im Weltkrieg gefallenen
Bätern und jüdiſche Vater und Mütter von im Welt-
krieg gefallenen Söhnen in der Deutſchen Turner-
ſchaft bleiben könnten, hat zu einer großen Reihe von
Zweifeln. Schwierigkeiten und Mißhelligkeiten ge
führt. Jch hebe daher die Ausnahmen auf und be
ſtimme, daß alle männlichen und weiblichen Mit
glieder der Deutſchen Turnerſchaft, die jü-
diſcher Abſtammung ſind, dieſe bis zu den
Großeltern gerechnet, aus der Turnerſchaft aus
ſcheiden müſſen.

Handball- Meiſterſchaft der D. T.
Vor dem Beginn der Vorrundenſpiele,
Während die Deutſche Sport-Behörde bereits be

der Vorſchlußrunde angelangt iſt, hat die Deutſche
Turnerſchaft am kommenden Sonntag ihren erſten
Spieltag. Nicht weniger als 45 Mannſchaften nehmen
an der DT.- Meiſterſchaft teil. An der Turnerinnen
Meiſterſchaft beteiligen ſich fünf Kreiſe nicht: Sachſen-
Anhalt, Oberweſer, Bayern, Thüringen und die Pfalz.
Die Endſpiele beider Meiſterſchaften werden auf dem
15. Deutſchen Turnfeſt Ende Juli in Stuttgart ausge
tragen. Jm Kreis Thüringen heißen die beiden Teil
nehmer an der Meiſterſchaft Allg. Tade. Gera und
Tſchft. Wartburg Eiſen ach.

Jnnsbrucker Turner bei der D.
Die Neuordnung der Deutſchen Turnerſchaft führt

nun auch zu Rückwirkungen auf das öſterreichiſche
Turnweſen. So hat der Jnnsbrucker Turnverein, der
einer der größten Turnvereine Oeſterreichs iſt und bis
her dem Deutſchen Turnerbund angehörte, den Aus
tritt aus dieſem durchgeführt und einſtimmig beſchloſ
ſen, ſich dem Kreis Bayern der Deutſchen Turnerſchaft
anzugliedern. Jn der Begründung wird ausgeführt,
daß der Beitritt zur Deutſchen Turnerſchaft erſt jetzt
infolge deren Umſtellung auf die völkiſchen Richtlinien
möglich geworden ſei.

Der MTvB. beim 15. Deutſchen Turnfeſt.

Zahlreich haben ſich Turner und Turnerin-
nen zum großen Deutſchen Turnfeſt in Stutt-
art angemeldet. Nun müſſen die Wett
ämpfer und -kämpferinnen aber erſt eine

Prüfung ablegen. Am Sonntag entſandte
der MTV. drei Turnerinnen zu dieſer Probe
nach Gera. Wenn auch die Wetterverhältniſſe
nicht gerade die beſten waren, ſo war es doch
der Tſchw. A. Wiſſel vergönnt, ſich an der
Spitze zu plazieren. Sie erkämpfte ſich ſo-
mit die Teilnahme in Stuttgart. L. All-
ſtädt errang nicht ganz die vorgeſchriebene
Punktzahl und dürfte trotzdem ebenſo die
Teilnahme erhalten, da die vorgeſchriebenen
Punkte reduziert werden ſollen. Die Tſchw.
A. Münch mußte jedoch infolge Verletzung
bei der letzten Uebung aufgeben. Hoffen wir,
daß die beiden Turnerinnen unſern MTV.
in Stuttgart würdig vertreten.

Zwiſchenrunde zur Deutſchen Meiſterſchaft
im Ringen.
Der Kampf um die Meiſterſchaft von Deutſchland

im Ringen (Zwiſchenrunde) findet am Sonnabend,
dem 27. Mai, im „Wintergarten“ ſtatt. Der Gegnervon Germania Felfenfeſt iſt diesmal der Sachſen-
meiſter „Atlas“ Leipzig.

ueSA.-Hockeydamen in Magdeburg.
Jn dieſem Jahre lommt eine amerikaniſche

Damen-Hockeymannſchaft nach Europa. Jn erſter
Linie werden ſich die Amerikanerinnen an dem im
September in Kopenhagen ſtattfindenden Damen
Hockeyturnier beteiligen. Daneben werden ſie u. a.
auch einige Wettſpiele in Deutſchland austragen.

Schachſpiel und deutſche Jugend
Ein Wort an die Eltern und Erzieher.

Einer unſerer bekannteren Schachſpieler pflegte zu
ſagen: „Schach iſt das einzige Spiel, das nicht den
Charakter verdirbt.“ Es liegt eine tiefe Wahrheit
darin, da das Schachſpiel wie kein anderes Spiel ge-
eignet iſt, unſere Jugend vor mancher Dummheit
zu bewahren. Das Studium manch ſchöner Partie,
die Löſung einer wertvollen Schachaufgabe hält den
jungen Spieler oft am Schachbrett feſt, zu Zeiten, wo
er auf den „Bummel“ gehen oder ſonſt ſeine Zeit
unnütz vertun würde. Von dieſem Geſichtspunkt aus
kann man nur jedem Vater empfehlen, an ſeinem
Sohn zum Lehrmeiſter im Schach zu werden, oder
ihm die Erlaubnis zu geben, ſich irgendeiner gut
geleiteten Schachjugendgruppe anzuſchließen.

Man ſage nicht: „Mein Junge hat keine Zeit, er
iſt durch die Schule ſo in Anſpruch genommen“,
oder: „Mein Junge iſt ſchon in einem Sportverein
oder einem Turnverein, wie kann er da noch Zeit
haben, Schach zu ſpielen?“ Gewiß, der größte Teil
der Freizeit unſerer deutſchen Jugend iſt irgendwie
zweckmäßig und nutzbringend ausgefüllt, der Reſt
aber, der wird durch nutzloſe oder nichtige Dinge
vertan, und dieſe Zeit ſollte durch das Schachſpiel
ausgefüllt werden. Wir Schachſpieler verlangen
gar nicht, daß unſere Jungens im Frühjahr und
Sommer ſich nur dem Schachſpiel widmen ſollen.
Jm Gegenteil, das ſind die Zeiten, wo ein richtiger
deutſcher Junge ſich in der Hauptſache im Freien
tummelt bei. Spiel und Sport. Jm Herbſt aber
und im Wintew, wenn er oft nicht weiß, was er
mit ſeiner Zeit anfangen ſoll, da ſollte er nicht nur
Schach ſpielen lernen, ſondern das Schachſpiel auch
pflegen. Gelegenheit in den verſchiedenen Schach-

vereinen ſeines Heimatortes iſt genügend vorhanden.
Jeder Verein hat Mitglieder, die ſich gern ein oder
zweimal in der Woche nachmittags der Jugend
widmen würden. Es bedarf nur des Anſtoßes der
Eltern oder Erzieher unſerer deutſchen Jugend.

Das Schach iſt weit, weit nützlicher als manches
andere oder vielleicht jedes andere Spiel. Haltet
eure Jungens an, gerade dieſes Spiel zu erlernen.
Sie ſollen und dürfen es ſpielen ohne irgendwelche
einſchränkenden Bedenken. Es gibt nichts, was gegen
das Schach ſpricht. Es iſt der einzige wahre
Geiſtesſport. Jn einen geſunden, ſportlich
trainierten, geſtählten Körper gehört auch ein ge
ſunder, guttrainierter, konzentrationsfähiger Geiſt!

Darum, ihr Eltern und Erzieher, haltet
unſere Jugend zum Schachſpielen an!

Und ihr Jugendverbände? Bleiben in
euren Erziehungsprogrammen wirklich nicht einige
Stunden in der Woche übrig, die dem Schachſpiel
eurer Mitglieder gewidmet werden könnten? Auch
euch ſtehen Mitglieder, das Spielmaterial und die
ſonſtigen Einrichtungen aller Schachvereine zu Unter-
richts- und Fortbildungszwecken zur Verfügung.
Gründet überall Schachjugendgruppen, laßt ſie nach
genügender Unterweiſung und Fortbildung gegen
einander ſpielen. Jhr fördert damit den Ehrgeiz
eurer Mitglieder, ſchärft ihr geiſtiges Denken und
ihre Kombinationsgabe und helft, unſere deutſche
Jugend zu ſcharf und logiſch denkenden Menſchen
zu erziehen.

Das Schachſpiel ſoll und muß auch das National-
ſpiel des jungen Deutſchland werden!

Zu dem am geſtrigen Abend auf dem
Kaſernenhof ausgetragenen Treffen Merſe-
burg--Geiſeltal hatte ſich eine unerwartet
große Zuſchauermenge eingefunden. Das Gei-
ſeltal ſtellte eine körperlich überlegene und
vor allem eifrige Elf, ſo daß ſie einen ener
giſchen Gegner abgaben. Von vornherein
ſei geſagt, daß der Sieg der Merſeburger
etwas zu hoch ausfiel, denn die Gäſte ſpiel
ten in der erſten Halbzeit zeitweiſe ſtarküberlegen. Hierzu kommt noch, daß min-
deſtens ein Dutzend ihrer Bombenwürfe an
Pfoſten und Latte landeten. Der Geiſeltal-
ſturm fand ſich weit beſſer als der Merſebur
ger. Sein Jnnentrio arbeitete gut zuſammen
und gaben Hoffmann und vor allem Jakob
ihr letztes her. Der LA. verſagte im Schuß
vollſtändig, obwohl gerade er die meiſten
Gelegenheiten hatte, und der RA. blieb nie
auf HWinem Poſten. Die Läuferreihe der Gäſte
war etwas ſchwach: ſie konnte erſt in der 2.
Halbzeit, nachdem ſie umgeſtellt worden war,
mehr ins Spiel eingreifen. Jn der Ver-
teidigung wollte es nicht ſo richtig klappen
und wenn Hoffmann im or nicht ſo gut
gehalten hätte, wäre die Niederlage trotz
allem Eifer vielleicht doch zweiſtellig ge
worden. Jn der Merſeburger Elf, die auch
in angeſagter Beſetzung antrat, hatte

0

9

Richter einen ganz großen Tag, neben
ihn iſt noch Schadly hervorzuheben.
Dieſen beiden Spielern iſt es zu verdanken
daß der Gegner nur zu zwei Toren kam.

Jn der Läuferreihe war Göhle wieder gut,
während Völker und Bielig nicht in ge-
wohnter Form ſpielten. Der Sturm ſpielte
die erſte Viertelſtunde ohne jeglichen Zu-
ſammenhang und erſt in der 2. Halbzeit kam
er mehr in Fahrt. Becker dürfte wohl kaum
der gegebene Sturmführer ſein, da ſein gan-
zes Spiel auf der linken Seite liegt. Die bei
den Außen gaben ihr Beſtes, nur wurde der
RA. Henkel (PSV.) recht ſtiefmütterlich be-
handelt, wodurch die rechte Seite die größte
Zeit lahm gelegt wurde. Kroll ſpielte ſchlecht
ab und Treder in der 1. Halbzeit zu langſam.
Jm Sturm vermißte man den kleinen Beine
(ATV.), der wohl nach W. Beckers Ausſchei-
den zur Zeit Merſeburgs beſter Handball-
ſtürmer ſein ſollte.

Merſeburg hat Anwurf, der aber ſchon
von der Läuferreihe abgefangen wird. Der
Geiſeltalſturm bringt Richter die erſte Arbeit.

Merſeburg Geiſeltal9:2(5:1)
Kurz darauf zeigt der Gäſtetorwart eine
wunderbare Parade, Jn der 6. Min. eröffnetBecker durch Strafwurf den Torreigen, jedoch
gleicht Jakob ſchon in der nächſten Minute
aus. Das Geiſeltal ſpielt jetzt überlegen und
was von der Merſeburger Hintermannſchaft
und ſonre r nicht gefangen wird, vereitelt
Torpfoſten und -latte. Das waren bangeMinuten für Merſeburg. Jn der 16. Min.
kann Treder eine Flanke von Henkel zum 2:1
ver wandeln. Kroll und Becker erhöhen auf
4:1. Kurz vor Halbze.t unternimmt Becker
einen Alleingang und erzielt das 5:1. Nach

Pauſe iſt der Sturm der Rotweißen be-
deutend beſſer im Schwung. Becker kann
durch Rückhandwurf auf 6:1 erhöhen, dem
er kurz darauf das 7:1 anhängt. Endlich
gluckt Hoffmann (Frkl.) der 2. Treffer für
das Geiſeltal. Aber ſchon die nächſte Minute
bringt durch Strafwurf Treders das 8:2.
Kurz vor Schluß kann

Henkel (PSV.) aus einem faſt unmöglichen
Winkel das 9. und ſchönſte Tor des Tages
erzielen.

Der Kampf wurde jederzeit flott und fair
durchgeführt. Boos (Röſſen), der für Gu-
derlei einſprang, leitete zur beiderſeitigen
Zufriedenheit. Man darf ſchon jetzt geſpannt
ſein, wie das Rückſpiel auf dem „heißen
Geiſeltalboden“ in Frankleben ausfallen wird

Morgen abend: M7V. Pf.
auf dem Kaſernenhof.

Dieſes intereſſante Treffen verſpricht, da
beide Mannſchaften in ſtärkſter Beſetzung
antreten (der VfL. durch die beiden Fußbal-
ler Kluge und Kugler verſtärkt), ein Groß
kampf zu werden. Die Blauweißen rangen
erſt kürzlich die Turn. Vgg. nieder und MTV
bewies am letzten Sonntag gegen Röſſen, daß
ſeine alte Kampfkraft zurückgekehrt iſt. Bei-
de Gegner ſtanden ſich bisher drei Mal ge-
genüber. Jm erſten Spiel ſiegte VfL. knapp
3:2. Beim ATV.-Blitzturnier behielt MTV.
mit 2:1 die Oberhand und gewann auch das
letzte Spiel auf dem VfL.-Platz mit 12:7.
Auch diesmal wird es ein hartes Ringen
geben, bei dem der Sieger erſt mit dem Ab-
pfiff feſtſtehen ſollte. Wie es auch ausgehen
wird, hoffen wir, daß die Spieler Wert auf
ritterliche Spielweiſe legen werden.

det am 17. September in Magdeburg ſtatt, wo den
Amerikanerinnen die ſpielſtarke Elf des Magdeburger
THC. „Grün-Rot“ gegenüberſtehen wird.

VmBv. gegen Balkenverband.
Mitteldeutſchlands Elf aufgeſtellt.

Mitteldeutſchland entſendet zu den am 9. und
11. Juni in Königsberg bzw. Elbing ſtattfindenden
Fußballkämpfen gegen den Baltenverband folgende
Mannſchaft: Riemke (VfB. Zeipzig): Dobermann
(VfB. Leipzig), Schrepper (VfB. Leipzig); Schul z
(Wacker Halle), Carolin (Wacker Leipzig), Bergmann
(Sportfreunde Leipzig); Schlöſſer (Dresdener SC.),
Helmchen (Polizei Chemnitz), Krauß (Wacker Leipzig),
Hoffmann (Dresdener SC.), Müller (Dresdener SC.).

Glasgow-Rangers ſiegen 5:1.
Das erſte der fünf für Deutſchland vereinbarten

Lehrſpiele des ſchottiſchen Fußballmeiſters Glasgow-
Rangers gegen die Mannſchaft des DFB. endete im
Berliner Poſtſtadion mit einem Siege der Schotten
von 5:1 (0:1) Toren. Dem Spiel, in dem die Glas-
gowRangers zeitweiſe er Leiſtungen zeigten,

Reichsſportkommiſſar v. TſchammerOßen bei.Das erſte dieler Gaſtſpiele auf deutſchem Boden ſin wohnte

C Vom Turf
Vorausſagen für Freitag, 19. Mai.

Maiſons-Laffitte: 1. Aguichante King Coal,
2. Treize Jeune Melbourne, 3. Hiram Dolly
Curls, 4. La Montbazon Quartz, 5. Teneriffe II

Janthine, 6. Douglas Pure Folie, 7. Stall
Bueno Palma Chriſti.
Rennen zu Le Tremblay.

1. Rennen: 1. Loup Cervier R. Brethes), 2.
Muſic Hall, 3. Joyeux. Tot.: 34, Pl. 2 2. Ren-
nen: 1. Caſtorine (A. Rabbe), 2. Joca, Pomara.
Tot.: 19, Pl. 11, 11, 11. 3. Rennen: 1. Golden
Manna (G. Duforez), 2. Masked Parade, 3. Gold
Leaf. Tot.: 55, Pl. 19, 32, 28. 4. Rennen: 1. Pin
Money (P. Villecourt), 2. Canathos, 3. Perfect
Love. Tot.: 62, Pl. 21, 16, 44. 5. Rennen: 1. Gen-
nari (F. Herve), 2. Savon de Marſeille, 3. Rempart.
Tot.: 57, Pl. 17, 16, 15. 6. Rennen: 1. Eldora (A.
Dupuit), 2. Caurager, 3. Teddy's Double. Tot.:
256, Pl. 44, 15. 7. Rennen: 1. Montreal H. Sem-
e Le S. Gaxs Biexxe. Tot. 6a, PL 24,

Amlkliche Saglegau- Nachrichten.
Schtebsrichtere Ansſchy nfir Fuß und Hand

all.
Für die Ermittlungsſpiele zur Ver

bandsliga am Sonntag, dem 21. Mai 1933,
nachmittags 15.30 Uhr, werden folgende Schieds
rich ter angeſetzt: R 831 Preußen- Merſeburg gegen
VfBZwenkau, Schiedsrichter Wolf (Wacker-Holle);
R 839 Preußen- Nordhauſen gegen VfL.Duderſtadt,
Schiedsrichter Soeberdt (Boruſſia, Hale t

e.

Nordoſtthüringer Turngan, Bez. Merſeburg.
(Anttlich.)

Der bisherige Bezirksſpielwart K. Metz
iſt nach außerhalb verzogen. Jch beſtimme
hierdurch als neuen Bezirksſpielwart und
meinen Vertreter den Tbr. Otto Kühröber
vom KTV.-Halle, wohnhaft Stadtgutweg 10.
Alle Spielformulare der Fauſtball-Pflicht-
ſpiele Meiſterklaſſe ſind künftig bis Mon-
tag 18 Uhr an ihn zu ſenden. Nichtbefolgung
dieſer Anordnung wird beſtraft.

P. Wurche, Gauſpielwart.
Deutſche bei den franzöſiſchen Tennismeiſter

ſchaften
Zu den vom 21. Mai bis 5. Juni in Paris ſtatt

findenden internationalen Tennis-Meiſterſchaften von
Frankreich entſendet der Deutſche Tennis-Bund eine
offizielle Mannſchaft, die aus Gottfried v. Cram m
und Kai Lund ſowie den Damen Cilly Außem
und Hilde Krahwinkel beſteht. Ferner ift für
das Veteranenſpiel noch Dr. H. Kleinſchroth gemeldet,
der ſich wahrſcheinlich auch noch an anderen Konkur
renzen beteiligen wird.

Vereinsnachrichten.

MTBV. 1861. Ab heute Donnerstag finden
die Turnſtunden wieder regelmäßig auf dem
Turnplatz am Stadtpark ſtatt. Männer und
Geſellſchaftsriege heute abend Beſprechung
auf dem Turnplatz.

Leipziger Schlachtviehmarkt.

vom 18. Mai
Auftrieb: 189 Rinder (dav. 21 Schſen, 112 Bullen
49 Kühe, 7 Färſen, 645 Kälber), 227 Schafe,1853 Schweine, zuſammen 2900 Tiere

Von Frleiſchern direkt zugeführt: 52 Rinder
125 Kälber, 141 Schafe, 501 Schweine.
OchſenSchſen 30 32 28 30 25 860

Bullen SBullen (27—30, 24 26 22—23 20 21

Kühe S SKühe (26--28, 24--25, 20--23, 15 19,

Färſen i meeFärſen (30--32 27--29. S
Kälber 40 --45 36 40 30 35 25 2
Kälber 38--41, 34-37, 30 33 25 29

Schafe SSchaſe 32-834 28 31 24-27

Schweine 31--36 36 35 36, 32 34.

Schweine (35 36 36 35--36. 32 34
S 32---34)Geſchäftsgang Rinder Kälber mittel,

Schafe ſchlecht, Schweine mittel
Uberſtand: 112 Rinder (dav. 16 Ochſen. 75 Bullen
20 Kühe, 2 Färſen, Kälber), 85 Schafe
43 Schweine.
Die Ziffern in Klammern ſind die Preiſe des

vorhergehenden Schlachtviehmarktes.

Gewinnauszug
2. Klaſſe 41. PreußiſchSüddeutſche

(267. Preuß.) Staats-LotterieOhne Sewewe Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

17. Mai 1933

In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne
über 300 M. gezogen

2 Gewinne zu 50000 M. 114634
4 Gewinne zu 10000 M. 143545 3685900
4 Gewinne zu 5000 M. 227441 330227

336 ewinne zu 3000 M. 109560 218437 34609367
8 Gewinne zu 2000 M. 156615 219803 261482

322973
11449 22768 114020

1. Ziehungstag

36 Gewinne zu 1000 M.
133795 161765 167550 175567 176636 204737-
210051 220016 243629 278521 320535 330590339219 351109 368106

50 Gewinne zu 800 M. 30241 33685 68250 72744
76543 80643 104491 108067 111557 118315134231 154179 1834648 186604 209872 21 1846
224615 232530 260789 283981 295168 303602
303637 311694 387551

44 Gewinne zu 500 M. 3472 5089 12304 25559
99346 109804 135219 138998 153449 160829194794 194969 202308 245086 297129 318399
340641 358083 360342 362348 366431 377909
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 300 M. gezogen
2 Gewinne zu 100000 M. 98097
2 Gewinne zu 10000 M. 162771
2 Gewinne zu 5000 M. 215860
G Gewinne zu 3000 M. 31322 144008 369922
4 Gewinne zu 2000 M. 105194 290562

22 Gewinne zu 1000 M. 7520 26739 98276 105654
05677 145780 168202 200634 326169 373647
3747238 Gewinne zu 800 M. 19594 53429 86548 140404157680 174a s 188037 197769 209181 223792
232774 247443 263539 280960 292984 3226651
375411 377134 3892651

62 Gewinne zu 500 M. 28955 49720 52425 53849
658298 69083 77218 806862 93926 103237 115521
13833 18335 1565979 180410 182232 182387

194955 206992 212909 238692 25975in 285022 S
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hafter Beifall.) Es will nichts für ſich, was
es nicht auch bereit iſt, anderen zu geben.

Deutſchlands Abrüſtung.
Wenn Deutſchland heute die Forderung

nach einer tatſ Gleichberechtigung im
Sinne der Abrüſtung der anderen Nationen
erhebt, dann hat es dazu ein moraliſches
Recht durch ſeine eigene Erfüllung der
Verträge. (Zuſtimmung.) Denn Deutſch
land hat abgerüſtet, und Deutſchland hat
dieſe Abrüſtung unter ſchärfſter internatio-
naler Kontrolle vollzogen. Millionen Ge
wehre und Karabiner wurden ausgeliefert
oder zerſtört. 133 000 Maſchinengewehre,
rieſige Mengen Maſchinengewehrläufe,zie Geſchütze, 38,75 lionen Gra-
naten und enorme weitere Waffen- und
Munitionsbeſtände hat das deutſche Volk zer-
ſtören oder ausliefern müſſen.

Das Rheinland wurde entmilitariſiert.
Die deutſchen Feſtungen wurden geſchleift.
Unſere Schiffe wurden ausgeliefert, die
Flugzeuge zerſtört, unſer Wehrſyſtem
aufgegeben und die Einſtellung von Reſerven
dadurch verhindert. Selbſt die nötigſten
Waffen der Verteidigung blieben uns verſagt.
Wer heute verſucht, gegenüber dieſen
nicht wegzuleugnenden Tatſachen mit wahr-
haft arm ſeligen Ausreden und Aus-
flüchten aufzutreten (ſtürmiſches Hände-
klatſchen) und zu behaupten, Deutſchland
hätte die Verträge nicht erfüllt oder
hätte gar aufgerüſtet, deſſen Auffaſſung muß
ich von dieſer Stelle aus als ebenſo un wahr
wie unfair zurückweiſen. (Erneute Zu-
ſtimmung.) Ebenſo unrichtig ſind die Be-
hauptungen, daß Deutſchland etwa perſonell
den Verpflichtungen des Vertrages nicht nach-
gekommen wäre. Die Angabe, daß die S A.
und S S. der NSDAP. in irgendeiner Be-
ziehung zur Reichswehr in dem
Sinne ſtünde, daß es ſich hier um mili-
täriſch ausgebildete Beſtände oder
Reſerven der Armee handeln würde iſt ün-
wahr:
Leichtfertige Behauptunge.

Die unverantwortliche Leicht-
fertigkeit, mit der ſolche Behauptungen er-
hoben werden, mag man nur aus einem
Beiſpiel erſehen: Jm vergangenen Jahre
fand in Brünn der Prozeß gegen Angehörige
der NSDAP. in ber Tſchechoſlowakei
ſtatt. Durch vereidete Sachverſtändige der
tſchechoſlowakiſchen Armee wurde dann die
Behauptung aufgeſtellt, die Angeklagte
ſtünden in Beziehung zur NSDAP.
Deutſchlands, befänden ſich in Ab-
hängigkeit von ihr und ſeien als Mitglieder
eines Volksſportvereins, damit gleichzuſezen
den Mitgliedern der SA. und SS. in Deutſch-
land, die eine von der Reichswehr aus-
h dete und organiſierte Reſervearmee da
ſtelle.

In derſelben Zeit beſaß aber die SA. und
SS. genau ſo wie die Nationalſozia-
liſtiſche Partei überhaupt nicht nur
keine Beziehung zur Reichswehr,
ſondern ſie wurde im Gegenteil als ſtagats
feindliche Organiſation verſolgt, verboten
und endlich aufgelöſt! (Hört, hört.) Ja dar
über hinaus, Mitglieder der NESDAP., An-
gehörige der SA. und SS. waren nicht nur
von allen ſtaatlichen Amtsſtellen
ausgeſchloſſen, ſondern ſie durften
nicht einmal als Arbeiter in Heeresbetrieben
men werden. (Pfni-Rufe und „Sehr
wahr“.
Die Nationalſozialiſten in der Tſchecho-
ſlowakei aber wurden auf Grund dieſer
falſchen Darſtellung zu langjährigen Zucht-
hausſtrafen verurteilt! (Erneute Pfui-Rufe.)
Die Stellung der 5A. und 556.

Tatſächlich iſt die SA. und SS. der
Nationalſozialiſtiſchen Partei ohne jede
Beihilfe, ohne jede finanzielleUnterſtützung des Staates, des
Reiches oder gar der Reichswehr, ohne
jede militäriſche Ausbildung und vhne jede
militäriſche Ausrüſtung entſtanden aus rein
parteipolitiſchen Bedürfniſſen und nach
parteipolitiſchen Erwägungen. Jhr Zweck
war und iſt ausſchließlich die Beſeitigung
der kommuniſtiſchen Gefahr, die
Ausbildung ohne jede Anlehnung an das
Heer, nur berechnet für Zwecke der Propa
ganda und der Aufklärung und Nieder
brechung des kommuniſtiſchen Ter-
rors. Sie iſt eine Jnſtitution der An-
erziehung eines wahren Gemeinſchafts
geiſtes zur Ueberwindung früherer
Klaſſengegenſätze und zur Behebung der
wirtſchaftlichen Not.

Die Aufgabe des Stahlheim.
Der Stahlhelm iſt entſtanden aus der
Erinnerung an die große Zeitdes gemeinſamen Fronterleb niſſes
zur Pflege der Tradition, zur Erhaltung der
Kameradſchaft und endlich ebenfalls
zum Schutze des deutſchen Volkes gegen die
ſeit dem November 1918 das Volk be-
drohende kommuniſtiſche Revolu-
tion, eine Gefahr allerdings, die die Länder
nicht ermeſſen können, die nicht ſo wie wir
Millionen organiſierter Kommuniſten be-
ſeſſen haben, und nicht wie wir in Deutſch-
land unter dem Terror litten. Denn
der wirkliche Zweck dieſer nationalen Organi
ſationen wird am beſten gekennzeichnet durch
die tatſächliche Art ihres Kampfes
und durch ihre Opfer. SA. und SS. hatten
zufolge kommuniſtiſcher Mordüberfälle und
Terrorakte in wenigen Jahren über 350 Tote
und gegen 40 00 Verletzte zu beklagen.

Wenn heute in Genf verſucht wird, dieſe
ausſchließlich innenpolitiſchen Zwecken dienen-
den Organiſationen auf die Wehrſtärken an
zurechnen, dann könnte man genau ſo gut die
Feuerwehr, die Turnvereine, die Wach- und
Schließgeſellſchaften und andere als Wehr-
macht anrechnen. Wenn man aber weiter im
leichen Augenblick die ausgebildetenSebraange der abrigen Armee der Welt im

Gegenſatz zu dieſem militäriſch vollkommen
unaunsgebildeten Menſchen nicht
Anrechnung bringt, wenn man die bewaff-
neten eſerven der anderen bewußt
überſieht, aber die unbewaffneten An
gehörigen politiſcher Verbände bei uns zu

zählen beginnt, dann liegt hier ein Verfahren
vor, gegen das ich den ſchärfſten Proteſt ein
legen muß. (Stürmiſcher Beifall.) Wenn die
Welt das Vertrauen in Recht und Gerechtig-
keit zerſtören will, dann ſind dies dazu ge
eignete Mittel. (Erneute Zuſtimmung.)

Deutſchland braucht Sicherheit
Folgendes habe ich namens des deut-

ſchen Volkes und der deutſchen Regie-
rung zu erklären: Deutſchland hat
abgerüſtet, es hat alle ihm im Friedens-
vertrag auferlegten Verpflichtungen weit
über die Grenzen der Billigkeit, ja jeder Ver-
nunft hinaus erfüllt. Seine Armee be-
trägt 100 000 Mann. Die Stärke und
die Art der Polizei ſind international ge-
regelt. Die in den Tagen der Revo-
lution aufgeſtellte Hilfspolizei hat
ausſchließlich politiſchen Charakter.
Sie mußte in den kritiſchen Tagen des
Umſturzes den von dem neuen Regime längſt
als unſicher vermuteten Teil der anderen
Polizei erſetzen. Und nach der ſieg-
reichen Durchführung der Revolution iſt ſie
bereits im Abbau begriffen und wird noch
vor Ausgang des Jahres vollſtändig auf-
gelöſt ſein

Deutſchland hat damit einen z
berechtigten moraliſchen Anſpruch darauf, da
die anderen Mächte ihrerſeits ihre Ver-
pflichtungen, die ſich aus dem Vertrag von
Verſailles ergeben, erfüllen.

Die Deutſchland im Dezember zugeſtan-
dene Gleichberechtigung iſt bisher nicht ver-
wirklicht. Wenn ſeitens Frankreichs immer
wieder die Theſe aufgeſtellt wird, daß neben
der Gleichberechtigung Deutſchlands die
Sicherheit Frankreichs ſtehen müſſe, ſo darf
ich demgegenübere zwei Fragen erheben:
Deutſchland hat bisher alle Verpflichtun-
gen übernommen, die ſich bisher aus
der Unterzeichnung des Vertrages von Ver
ſailles, der Schiedsgerichtsverträge uſw. er-
geben. Welches ſind die konkreten
Sicherungen, die von Deutſchland noch
übernommen werden können?

Welche Sicherungen hat demgegen-
über Deutſchland Nach den Angaben
beim Völkerbund beſitzt Frankreich
allein an in Dienſt befindlichen Flugzeugen
3046 (hört, hört), Belgien 350, Polen
700, die Tſchechoſlowakei 670 (ernenutes
hört, hört). Dazu kommen unermeßliche
Mengen an Reſerveflugzeugen, Tauſende
von Lampfwagen, ſende vonſchweren Geſchützen, ſowie allxr erh-
niſchen Mittel zur Führung des Krieges mit
giftigen Gaſen.

Engliſcher Plan als Grundlage.
Hat nicht Deutſchland mehr Be

rechtigung, demgegenüber in ſeiner
Wehr- und Waffenloſigkeit Sicherheit zu
verlangen als die durch Koalition mit-
einander verbundenen Rüſtungsſtaaten?
(Stürmiſcher Beifall.) Dennoch iſt Deutſch-
land jederzeit beretit, weitere Sicher-
heitsver pflichtungen internatti o-
naler Art auf ſich zu nehmen, wenn alle
Nationen ihrerſeits dazu bereit ſind und dies
Deutſchland zugute kommt. Deutſchland
wäre auch ohne weiteres bereit, ſeine geſamte
militäriſche Einrichtung überhaupt aufzu-
löſen und den kleinen Reſt der ihm ver-
bliebenen Waffen zu zerſtören, wenn die a n-
liegenden Nationen ebenſo reſtlos
das gleiche tun würden. (Lebhafter
Beifall.) Wenn aber dieſe anderen Staaten
nicht gewillt ſind, die im Friedensvertrag von
Verſailles auch ſie verpflichtenden
Abrüſtungen durchzuführen, dann
muß Deutſchland zumindeſt auf der Forde-
rung ſeiner Gleichberechtigung beſtehen.
(Lebhafter Beifall.)

Die deutſche Regierung ſieht in dem eng-
liſchen Plan eine mögliche Grundlage für die
Löſung dieſer Fragen.

Sie muß aber verlangen, daß ihr nicht die
Zerſtörung einer vorhandenen Wehreinrich-
tung aufgezwungen wird ohne die Zubilli
gung einer zumindeſt qualitativen
Gleichberechtigung. Deutſchland
muß fordern, daß eine Umwand-
lung der heutigen von Deutſchland nicht
gewollten, ſondern uns erſt vom Ausland
auferlegten Wehreinrichtung Zug
um Zug erfolgt im Maße der tatſächlichen
Abrüſtung der anderen Staaten. Dabei er-
klärt ſich Deutſchland im weſentlichen
damit einverſtanden, eine Uebergangs-
periode von 5 Jahren für die Herſtellung
ſeiner nationalen Sicherheit anzunehmen. Jn
der Erwartung, daß nach dieſer Zeit die
wirkliche Gleichheit Deutſchlands mit an-
deren Staatin erfolgt. Deutſchland iſt
ferner ohne weiteres bereit, auf An-
griffswaffen überhaupt Verzicht zu
leiſten, wenn innerhalb eines beſtimmten
Zeitraums die gerüſteten Nationen ihrer-
ſeits dieſe Angriffswaffen vernichten und
durch eine internationale Konvention ihre
Anwendung verboten wird.

„Den Frieden der Welt zu ſichern.“

Deutſchland hat nur den einzigen
Wunſch, ſeine Unabhängigkeit zu wahren,
ſeine Grenzen ſchützen zu können.
Nach einem Ausſpruch des franzöſiſchen
Kriegsminiſters vom Februar 1932 kann ein
großer Teil der farbigen franzöſiſchen Streit-
kräfte ſofort auf dem franzöſiſchen Feſtland
verwendet werden. Er rechnet ſie deshalb
ausdrücklich zu den Heimatſtreitkräften.

Es entſpricht deshalb nur der Gerech-
tigkeit, die farbigen Streitkräfte auch bei
der Abrüſtungskonferenz als Beſtandteil des
franzöſiſchen Heeres zu berückſichtigen.
Während man dies ablehnt, will man bei
der deutſchen Heeresſtärke Verbände und
Organiſationen berückſichtigen, die nur volks
ergieheriſchen und ſportlichen Zwecken dienen

und überhaupt keine militäriſche Ausbildung
genießen.

Jn den alliierten Ländern ſollen dieſe Ver
bände aber überhaupt für die Heeres-
ſtärke nicht in Frage kommen. Das
iſt natürlich ein glatt unmögliches Verfahren.
Deutſchland würde ſich auch jederzeit bereit-
erklären, im Falle der Schaffung einer all-
gemeinen internationalen Kon-
trolle der Rüſtungen bei gleicher Bereit-willigkeit der anderen Staaten die betreffen-
den Verbände der Kontrolle mit zu
unterſtellen, um ihren vollſtändig un
militäriſchen Charakter eindeutig vor
der ganzen Welt zu beweiſen. (Lebh. Bravo.)
Ferner wird die deutſche Regierung kein
Waffenverbot als zu einſchneidend ablehnen,
wenn es in gleicher Weiſe auch auf die
anderen Staaten Anwendung findet.

Dieſe Forderungen bedenten nicht eine
Aufrüſtung, ſondern ein Verlangen nach
Abrüſtung der anderen Staaten.

Jch begrüße dabei noch einmal namens
der deutſchen Regierung den weit aus-
ſchauenden und wichtigen Plan des italie-
niſchen Staatschefs, durch einen beſonderen
Pakt ein enges Vertrauens- und Arbeits-
verhältnis der vier europäiſchen Großmächte
England, Frankreich, Jtalien und Deutſch-
land herzuſtellen. Der Auffaſſung Muſſo-
linis, daß damit die Brücke zu einer
leichteren dauernden Verſtändi-

geſchlagen werden könnte, ſtimmt die
eutſche Regierung aus innerſter Ueber-

zeugung zu. Sie will das äußerſte Entgegen-
kommen zeigen, ſofern auch die anderen
Nationen zu einer wirklichen Ueber-
windung etwa entgegenſtehender Schwie-
rigkeiten geneigt ſind.
Dank an Rooſevelk.

Der Vorſchlag des amerikaniſchen
Präſidenten Rooſevelt, von dem ich
heute nacht Kenntnis erhielt, ver-
pflichtet deshalb die deutſche Regierung zu
warmem Danke. Sie iſt bereit, dieſer
Methode zur Behebuno der internationalen
Kriſe on tirmnvn, oenmn auch ſie tſt der
Auffaſſung, daß ohne die Löſung der
Abrüſtungsfrage auf die Dauer kein
wirtſchaftlicher Wiederaufbau denkbar
iſt. (Lebhafter Beifall.) Sie iſt bereit, ſich an
dieſem Werk der Jn-Ordnung-Bringung der
politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe
der Welt uneigennützig zu be-teiligen. Sie iſt, wie ich ſchon eingangs
betonte, ebenſo überzeugt, daß es heute nur
eine große Aufgabe geben kann: Den Frieden
der Welt zu ſichern.
anhaltendes Händeklatſchen.)

Beikritk zu jedem Nichtangriffspakt.

Jch fühle mich verpflichtet, feſt
zuſtellen, daß der Grund für die heutigen
Rüſtungen Frankreichs oder Polens unter
keinen Umſtänden die Furcht dieſer
Nationen vor einer deutſchen Reviſion ſein
kann. Denn dieſe Furcht hätte ihre Be-
rechtig ung ja nur im Vorhandenſein
jener modernen Angriffswaffen.

Gerade dieſe modernen Angriffswaffen
aber beſitzt Deutſchland überhaupt nicht,
weder ſchwere Artillerie noch Tanks, noch
Bombenflugzenuge noch Giftgaſe.

Die einzige Nation, die mit Recht eine
Jnvaſion fürchten könnte, iſt daher die
deutſche (lebhafte Zuſtimmung), der man
nicht nur die Angriffswaffen verbot, ſondern
ſogar das Recht auf Verteidigungs-
waffen beſchnitt und auch die Anlage
von Grenzbefeſtigungen unterſagte. Deutſch-
land iſt jederzeit bereit, auf Angriffswaffen
zu verzichten, wenn die übrige Welt ein
gleiches tut. Deutſchland iſt bereit,
jedem feierlichen Nichtangriffspakt
beizutreten, denn Deutſchland denkt nicht an
einen Angriff, ſondern es denkt nur an ſeine
Sicherheit. Deutſchland würde die in dem
Vorſchlag des Präſidenten Hvover an-
gedeutete Möglichkeit begrüßen, die Ver
einigten Staaten als Friedensgaran
ten in die europäiſchen Verhältniſſe ein-
zu beziehen. Dieſer Vorſchlag bedeutet
eine große Beruhigung für alle, die an der
aufrichtigen Aufrechterhaltung des Friedens
mitarbeiten wollen. (Beifall.) Wir aber haben
keinen ſehnlicheren Wunſch, als
dazu beizutragen, daß die Wunden des
Krieges und des Verſailler Ver
trages endgültig geheilt werden. Deutſch-
land will keinen anderen Weg dabei gehen,
als den, der durch die Verträge ſelbſt als
berechtigt anerkannt iſt. Die deutſche Re
gierung wünſcht ſich über alle ſchwierigen
Fragen mit den anderen Nationen
fried lich auseinander zuſetzen. Sie
weiß, daß jede militäriſche Aktion in Europa
auch bei deren völligem Gelingen, gemeſſen
an den Opfern, in keinem Verhältnis ſtehen
würde zu dem Gewinn.
Aber keine entwürdigende Unterſchrift

Die deutſche Regierung und das deutſche
Volk werden ſich aber unter keinen Um
ſtänden zu irgendeiner Unterſchrift
nötigen laſſen, die eine Verewigung der
Disqualifizierung Deutſchlands bedeuten
würde. (Stürmiſcher lang anhaltender Bei
fall in Hauſe und auf den Tribünen.) Der
Verſuch, dabei durch Drohungen auf Re
gierung und Volk einzuwirken, wird
keinen Eindruck zu machen vermögen. Es iſt
denkbar, daß man Dentſchland geren jedes

(Lebhafter Beifall und

Recht und gegen jede Moral vergewal
tigt, aber es iſt undenkbar und re
ſen, daß ein ſolcher Akt von uns ſelb
eine Unterſchrift Rechtsgültigkeit erhalten
könnte. (Erneuter Beifall.)
Sanktionen bedeuten Chaos.

Wenn in Zeitungsartikeln und in be
dauerlichen Reden verſucht wird,
Deutſchland Sanktionenanzudrohen,
ſo könnte ein ſolches ungehenuerliches
Verfahren nur die Strafe dafür ſein, daß
wir durch die Forderung nach ſragt
Erfüllung der Verträge verlangen. (Zu
mung.) Ein ſolcher Vorgang könnte nur zur
endgültigen moraliſchen und tatſächlichen
Außerkraftſetzung der Verträge ſelbſt führen.
(Erneute Zuſtimmung.)

Deutſchland würde aber auch in dem Falle
W friedlichen Forderungen niemals auf
geben.

Die politiſchen und wirtſchaftlichen e
das Chaos, das ein ſolcher Verſuch in
Europa herbeiführen müßte, fiele zur
Verantwortung derer, die gegen ein
Volk, das der Welt nichts zuleide tut, mit
ſolchen Mitteln kämpften. (Beifall.) Jeder
ſolche Verſuch, jeder Verſuch einer Verge-
waltigung Deutſchlands gegen den klaren
Sinn der Verträge könnte nur durch die Ab-
ſicht diktiert ſein, uns von den Konfe-
renzen zu entfernen.

Das deutſche Volk beſitzt aber heute Cha
rakter genug, in einem ſolchen Falle ſeine
Mitarbeit den anderen Nationen nicht auf
oktroyieren zu wollen, ſondern, wenn auch
ſchweren Herzens, die dann einzig mögliche
Konſequenz zu ziehen. (Starker Beifall.) Alsdanernd diſfamiertes Volk würde es uns auch

ſchwer fallen, noch weiterhin dem Völkerbund
anzugehören. (Stärkſter Beifall.)

Die deutſche Regierung und das deutſche
Volk ſehen die Kriſe der heutigen Zeit.
Jahrelang iſt von Deutſchland aus vor den
Methoden gewarnt worden, die zu dieſem poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Ergebnis führen
müßten. Wenn auf dem bisherigen
Wege und den bisherigen Methoden wei-
terfort gefahren wird, kann das Ende
nicht zweifelhaft ſein. Nach ſchein-
baren politiſchen Erfolgen einzelner
Nationen, werden um ſo ſchwerere wirtſchaft
liche und damit politiſche Kataſtrophen
für alle die Folgen ſein. Sie zu vermeiden,
ſehen wir als erſte und oberſte Aufgabe an.
Bisher iſt Wirkſames dagegen nicht unter-
nommen worden.
Millionen zerſtörter Exiſtenzen.

Wenn uns von der übrigen Welt vor-
gehalten wird, daß man dem früheren
Deutſchland ſehr wohl gewiſſe Sym-
pathien entgegengebracht hätte, ſo haben
wir die Folgen und Auswirkungen
dieſer „Sympathien“ in Deutſchland und
für Deutſchland jedenfalls kennen gelernt.
(Sehr gut.) Seit dem Friedensvertrag von
Verſailles hat das deutſche Volk ein poli-
ſches und wirtſchaftliches Elender-
fahren, von deſſen Größe ſich die andere
Welt keine Vorſtellung machen kann. Mil-
lionen zerſtörter Exiſtenzen, ganze Be
rufsſtände ruiniert und eine unge-
heure Armee von Arbeitsloſen ein troſt-
loſer Jammer, deſſen ganzen Umfang und
Tiefe ich am heutigen Tage der ganzen Welt
nur durch eine einzige Zahl zum Verſtändnis
bringen möchte!

Verſtändigung aller.

Seit dem Tage der Unterzeichnungdieſes Vertrages, der als Frieden s-
werk der Grundſtein zu einer neuen und
beſſeren Zeit für alle Völker ſein ſollte, haben
ſich in unſerem deutſchen Volk faſt nur aus
Not und Elend 224900 Menſchen mit
freiem Willen das Leben genommen, Män
ner und Frauen, Greiſe und Kinder.
(Lebhaftes Hört, Hört im Hauſe.) Dieſe un-
beſtechlichen Zeugen ſind Ankläger gegen
den Geiſt und die Erfüllung eines Ver-
trages, von deſſen Wirkſamkeit einſt nicht
nur die andere Welt, ſondern auch Millionen
Menſchen in Deutſchland ſich Heil und Segen
verſprochen haben.

Mögen die anderen Nationen daraus aber
auch den unerſchütterlichen Willen Deutſch
lands verſtehen, eine Periode der menſchlichen
Jrrungen abzuſchließen, um den Weg zu
finden zu einer endlichen Verſtändigung aller
auf dem Boden gleicher Rechte! (Stürmiſcher
Beifall und Händeklatſchen.)

Heilrufe und Deufſchlandlied.

Nachdem der Kanzler geendet hatte,
erhoben ſich die Mitglieder der national-
ſozialiſtiſchen Fraktion von ihren Plätzen
und brachten immer wieder ſtürmiſche Heil-
Rufe auf den Kanzler aus. Die naätional-
ſozialiſtiſche Fraktion ſtimmt dann das
Deutſchlandlied an, das von allen
Fraktionen und von allen in dem überfüllten
Saal Anweſenden begeiſtert mit-
geſungen wird. Jm Anſchluß daran
erklärt Reichtags präſident Göring,
er habe dem, was ſich im Reichstag ſoeben
ereignete, nichts mehr hinzuzuſetzen. Die
Welt, ſo rief der Reichstagspräſident, hat
geſehen, daß Deutſchland einig iſt,
wenn es ſein Schickſal iſt. Der Präſident
ſchließt damit die Reichstagsſitzung. Die
Nationalſozialiſten ſingen noch das Horſt-
Weſſel-Lied, ehe ſie den Sitzungsſaal ver-
laſſen.

Brüning beim Kanzier.
Wie verlautet, hat Reichskanzler Hitler am

Mittwoch vormittag den Führer der Deut-
ſchen Zentrumspartei, Dr. Brüning, zu
einer Beſprechung über die politiſche
Lage empfangen.
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große Musterauswahl, auf hellem 4 Qualitat in modernen Farben Paar mit Innentasche Stückc Ter dunſiem Grund m 0.75 0. 58 in großer Auswahl, Manilarohr ca Stück 2.25 7S Foiz Stück 1.35 Damen- Strümpfe Stadtfaschen in Rindleder, gr.3 Wollmusseline gr. Muster- „Bemberg- Luxus““ matt, eine auberst Form mit Reißverschluß und Flecht-auswahl in den modernen Hahnen- Herren-Promenaden-Gamaschen feinmaschige Qualität in reicher naht, gutes Futter mit Tasche Stück
tritt-, Pepita- und neuzeitlichen in weiß und farbig, ein sehr be- Farbenauswahl Paar n dk ifMeter m 1.75 1.45 gehrier Modeartikel Paar 1.75 z ander h vwettertesterDamen- Strümpfe tat mit Vulkanfibre-EckenMantfelstoffe eine Wolle in Fesche Sporithüte n schönen, Unsere „Spezialmarke Doris““, eine ne aftem Zris 2
wellen Sommerfarben, eine besonders modernen Farben mit Filzstreifen e i v 2 50 59günstige Einkanſsgelegenheit m 2.90 oder Bandgarnitur Stück 3.90 2.90 rg-Mattkunstseide Paar Stück 1.T5 1.90 2.25 7.75

Damen-Hemdchen Damen Taghemden Schluß fhosen Herren-Tourenräder
mit Achsel, echt Mako, in v r aus weißem Waäschestoff, mit ören f5 ben re schwarzer Rahmen mit Goldlinienhelfarbig, ca. 90 em lang Stickereimotiv und en 2 Jahre Garantie, pr. Bereif., Stck. e
Damen-Schlupfhosen vamen Taghemden e ehg wurn 0 99 Damen-Tourenrsder 36 90hie W echt ägyptiseh Mat ter S. 99 Posteiifarden Stück V. Ausführung wie zuvor Stvck

Achsel oder Trägerform Stück
Damen-UnterkleiderHerren-Netzjacken Damen-Nachthemden h h er Herren-Ballonräderrohlfarbig, vorn zum Knöpfen, weiß oder zartſarbig, mit 57 Motiv verchromt, schwarzer RahmenAusschnitt, nett garni r r e mit Goldlinien, 2 Jahre Garantie,Größe 46 Stück garniert Stück mit extra prima Bereifung StückDamen-Schlafanzüge WaschegarnifurenHerren Einsatrhemden mit kleinen Puffärmeln, aus 2zart- „Bemberg-Matesa“ Kreppkunsi-

weiß, mit waschechten r farbigem Wäschestoft mit bunter Lide in feinen Waschefarben, Hemd- Damen-BalionräderGroße 4-6- Garnitur Stück De ehen und Schlüpfer zusammen l Ausführung wie zwwor Stück
Burch unsere LKieferautos efern wür frei Haus
am Hontag in Richtung Döfau, Salzmünde, Teutschea- an Donnerstag in Richtung Rabatz, Peißen, Lands-

thal, Oberröblingen berg, Brehnaam Dienstag in Richtung Teicha, Waſtwitza. Nauen- am Freitag in Richtung Zwintschöna, Dieskau,
dorf, Löbeſün Gröbers, Großkugelam Mittwoch in Richtung Mötzkeh, Oppin, Brach- am Sonnabend in Richtung Döllmiiz, Rabnitz,
tedt, Stumsdort Merseburg, Lauchstädt, Schlettauo a Be z er Ehe vo 20. Marr 20 Hoen

ARSTADTS S Halle (Saale) Fernsprecher 26378 Gr. Ulrichstraße 59/61
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